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Vorwort. 



Die äussere Voraiilassunjr zur foltrenden Arbeit bildeten 
die Uebunpeu des staatswisseiisrbaftlichen Seminars iu Strass- 
bur^ während des Sommei-semesters 1876. Das Studium der 
wirthschaftlichen Gesetzgebuner von Tur^^ot unter der Leitunc 
des Herrn Professor Schmoll er errejrte in dem Verfasser den 
Wunsch die Einzelheiten dieser Verwaltunfi in Paris eingehender 
zu untersuchen, besonders in Bezug auf ihre praktischen Wir- 
kungen. Dazu fand er aber nicht das Material und wurde 
auch durch das im Winter 1876— -77 erscheinende gründliche 
Werk Yon Foucin über die zwei Jahre von Turgots Verwal- 
tung völlig von der Hoffnung abfrel)racht, irgend etwas Neues 
hierober in den Archiven auffinden zu können. Praktischer 
dagegen und ebenso interrs^nnt erschien es ihm die allraälige 
F.ntwickhinir. die zu Turgots Ueform führte, zu studiren, d. Ii. 
die Verwaltung von Ludwig XV, die in der Literatur gewisser- 
iriassen nur durch eine Lücke vertreten ist. Er fand in den 
Archives Nationales in Paris, in der „Collection Ibmdonneau" 
vor allem eine grosse Zahl von Gesetzen, Verordnungen und 
Erlassen des XVH. und XVUI. Jahihunderts, die weder von 
Isambert abgedruckt, noch bisher Oberhaupt für wissenschaft- 
liche Zwecke gehörig ausgenutzt sind. Sie bestehen meist aus 
losen Einzeldrucken, wie sie damals zum Zwecke der Publi- 
kation üblich waren. Eine so vollständige Sammlung der- 
selben wie im französischen Staatsarchiv durfte wohl nirgends 
sonst zu finden sein. 

Die Schilderung der Gewerbejjolitik von Ludwig XV konnte 
nun aber nicht vor^^enoninien werden ohne einen r>lick auf 
die voi liergehende ThätiL^keit von Colbert zu werfen, von dem 
sie ihre Hauptgedanken entlehnte; und da gerade nach der 
Seite des Zunftwesens und der Üeglements die grosse Quellen- 
publikation von Clement Ober Colbeit, trotz ausgezeichneter 
sonstiger Darstellungen aufGrund derselben, noch keineswegs ent- 
sprecJiend ausgenutzt erschien, so erweiterte sich der Plan der 
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Arbeit zu einer Darstellung der fi*anzteiscben Gewerbepolitik 
von Colbert bis auf Turgot. 

Die erste BestiiTunun^r dieser kleinen Schrift war als 
Doktordissertation bei der Rechts- und ^^taatswissenscliaftlichen 
Fakultät in Strassbur^; ein^^ereicht zu werden. Als sdlciie hat 
sie auch im vertlosseiien Frülijalir ilire Dienste i^eleistet und 
wird nun mit eini^'en Krweiterunyen und Fomiänderungeu dein 
Publikuuj zur wuhhvollenden Heurtheilun;^ vorgelebt. 

Id Betreff der Sprache bittet der Verfasser noch besondei-s 
um die Nachsicht seiner Leser. Er ist ein Amerikaner, der 
sich nar des Studiums halber in Deutschland aufhalt und der 
zu seinem Verdruss findet, dass auch die tiefste Bewunderung 
für die deutsi he Literatur und die gWtoste Aidiänglichkeit au 
das deutsche Leben ihm nicht die Gewandtheit im Gebrauch» 
der deutschen Sprache zu geben vermag, die nur durch die 
((elnirt oder durch eine lange schnftstelieiische Erfahiiing zu 
eriaiiL!« 11 ist. 

Line angenehme Ttlicht erfüllt der Verfasser endlicli, 
wenn er Denjenigen gegenüber, die ilim bei dieser Arbeit be- 
hültiich gewesen sind, seinen aufricliti^en Dank ausspricht. 
Als solche sind zu erwähnen die Hen en Bibliothekare der Biblio- 
th^ue Nationale und der Bibliothek der Handelskammer 
in Paris, sowie die Herren Archivbeamten der Archives Natio- 
nales, die ihm in der zuvorkommendsten Weise ihre Unter- 
stützung angedeihen liessen; ganz besonders aber Heix Prof. 
Schmoller, dessen Vorträge die Anregung zu dieser Unter- 
suchung gaben, und dessen aufmerksame und selbstlose Freund- 
lichkeit dem Verfasser bei jeder Gelegenheit zu Gebote ge- 
standen hat. 



Henry W. Farn am. 
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Das Verliältuiss der altern französi^elien Verwaltaag 

zum Zunftwesen. 

Im XVII. Jahrhundert fehlte noch eine Literatur und eine 
Theorie der Gewerbepolitik. Das Merkantilsysteni war ein 
System der Praxis, nidit der Wissenschaft, und seine Grund- 
sätze entwickelten sich mehr von Fall zu Fall durch die Be- 
dürfnisse des taglichen Lebens als in Folge eines einheitlichen 
wissenschaftlichen Gedankensystems und ausgearbeiteter Unter- 
suchungen. Die Gewerbegesetz^ebung stand somit vor allem 
unter zwei Einflüssen: einmal unter dem der Form, der Maclit 
und der Tendenz der RpLriei-ung, sodann unter dem der Tra- 
dition und der vorhandenen Orgauisaüou der Handwerker 
selber. 

Die Re^Meininsr war beim Tode Ludwigs XIII noch im 
Kampfe gegen die feudale Zersplitterung begriffen, noch strebte 
sie nach einer einheitlichen Gestaltung der Verwaltungsorgane, 
und, trotz des starken Regiments von Richelieu, genügte die 
Mindeijährigkeit des Jungen Königs um die Feinde der Cen- 
tralisation zu ermuthigen und einen Bürgerkrieg hervor- 
zurufen. 

Die Fronde wurde unterdillckt und der Adel definitiv ge- 
V^jindiirt. aber noch fehlte viel zu einer wirklich starken Re- 
Kieiunir. Die Provinzialverwaltung war nicht n 1 ei chn nissig: 
die Provinzen standen theilweise direkt unter dem König, 
theilweise hatten sie ihre eigene ständisclie Verfassuntz. Die Ge- 
richtsbarkeit war keine einlieitliclie : iieiK'neinander in derselben 
Stadt Sassen oft die Gerichte des Königs, eines adligen Ge- 
richtshen-n und der Stadt selber. Noch war kein einheit- 
liches Maass- und Gewichtssystem, keine einheitliche Zollgrenze, 
keine einheitliche ümlegung der Steuern vorhanden. 

• Das wirksamste Organ der Verwaltung waren die von 
Richelieu eingeführten Provinzialintendanten, die, obgleich 
unter der Fronde zeitweise aufgehoben, nach ihrer Wiederher- 
stellung die Träger der centralisirenden Tendenz des Staats 

FoTtrbnaic«» I* 4. Fftraaio. 1 
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worden. Ihre Befugnisse waren sehr ausgedehnt Sie fahrten 
die Aufsicht über das Wege-, Kanal-, Bergwerk- und Steuerwesen« 
sie nahmen Beschwerden gegen die untern Richter entgegen, 
überwachten die Lokalbeaniten ; in Ausnalimetällen hatten sie 
sopar eine kriminelle Gerichtsharkeit und erkannten tlber Tod 
und Lehen; die Inspektion der Truppen stand ihnen ebenfalls 
zu.') Für die (Tesrtz-^el'unir waren sie sehr wichtifr wegen 
der auslüiirlit'heu lieriohle, die sie an den Minister-einsendeii 
mussten, denn dadurch setzten sie ilm in den Stand über alle 
lokalen Anpelegeuheiten Verordnun^ion zu erlassen und ♦ial)^! 
ihm die Allwissenheit, die dazu nOthig war. Die Macht der 
Intendanten war aber gewissermassen noch In ihrem Keime, 
sie existirte bloss potenziell und wirkte erst unter Golbert so 
mächtig zu Gunsten der Centralisation. 

Der Handwerkerstand war beim Tode Ludwii^s XIII in 
seinen Traditionen und Knipfindungcn vor allem durch das 
Zunftwesen beeintlusst. Zwar existirte eine pn*osse Anzahl 
freier Gewerbe, es .Lrab auch einige grosse Fabriken, die dem 
Zunftrerbt nicht uiit«M\v(Mf«'n waren, aber das Kigenthinnliche, 
ilas Charakteri>ti>( lie des gt'vs erblichen Lebens lag darin, dfiss 
es fast überall nur in der Form von Korporaüoueu, Corps de 
mötiers, Confrcries auftrat. 

Die Zttnfte waren ursprünglich eine lokale Bildung: daher 
die Unbestimmtheit der Zeit ihrer Entstehung und die Un- 
Idarhdty die noch immer Aber ihre erste Aufgabe und ihren 
ersten Zweck existirt. Ob sie aus der freien Initiatiye der 
Borger mit egoistischen Zwecken hervorgingen, oder ob sie 
von Anfang an ötTentliche Funktionen hatten, so viel ist ge- 
wiss, dass sie zuerst mit der köniulichen Gewalt in sehr loser 
Verl)indung standen, und dass sie aus dem lokalen Bedürfniss, 
nicht aus den riiinen einer allgemeine?! GesetzLH'bung hervor- 
gingen. Wenn die Kerzenmacher von i'aris z. 15. ihre Statuten 
schon im Jahre 1061 erhalten hatten, so beweist dieses hohe 
Alter allein ihren lokalen Cliarakior. Es war daher natur- 
gemäss, dass ihre Statuten nach den lokalen Bedüi-foissen sich 
riditeten. Die Bedingungcm des Meisterrechts, die Wahl der 
Vorsteher, die technischen Voi'schnften, die Untersuchung aus- 
wärtiger Erzeugnisse, die Marktpolizei, der Ausschluss von 
Fremden und die Begünstigungen für Verwandte der Zunft- 
mitglieder deuten alle auf die ursprüngliche Autonomie hin. 

Die "Regierung fing aber früh an sich mit den Korpora- 
tionen zu beschäftigen. Ktienne Boileau, der energische Prd- 
vot von Paris unter Ludwig dem Heiligen nöthigte sie ihre 
Statuten vom Könige genehmigen zu lassen und sannnelte die- 
selben zu'jleich in einem Buche. Johann der Gute sucl.te ilir 
Monopol zu entkräften, indem er im Gesetz von 1350 die all- 



1) Pierre Qement: Histoire de Colbert. (2i»« ed. 1874) II. 9. 
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gemeine Regel aufstellte, dass, wo nicht das Gegentheil vor- 
geschrieben sei, jedes Gewerbe frei ausgeübt werden dflrfa Es 
wird vom Handwerker nur verlangt, dass er die Fähigkeit be- 
atze und gut und ehrlich arbeite. Dasselbe Gesetz erlaubt 
jedem Meister eine beliebijje Anzahl Lehrlinge zu lia1»en. Unter 
Karl VI wurden die Zünfte von Paris eine Zeit lang gana 
aufgehoben wegen der Bothcih'q:un,ir der Bürgerschaft an dem 
Aufstande der „Maillutins'' ; aber nachher kamen sie wieder 
auf und der Staat ting an, statt sie zu unterdrücken, sie immer 
mehr uuter seine Kontrole zu bringen. Im Laufe des XV. 
Jahrhunderts hatte er es soweit gebracht, dass er einen Tlieil 
der Geldstrafen für sich in Anspruch naiini, in einigen Filllen 
auch der Aufnahmegebühren. Die Zunftversammlungen mus^teu 
jetzt darch einen königlichen Beamten genehmigt werden, die 
neuen Meister mussten zuweilen dem Könige Treue schwören 
Ludwig XI beanspruchte sogar das Recht bei seiner Thron- 
besteigung Meisterbriefe zu verleihen, welche von dem Er- 
fordernisse der PiUfung und des Meisterstücks befreiten, und 
bekam damit ein wirksames Mittel in die Hand um zugleich 
die Ausschliessliclikeit der Zünfte zu durchbrerhen und sich 
selber eine Einnahme zu verscliaffen -). Für die innere Tüchtig- 
keit der Zünfte war aber wenig gethan, und so entwickelten 
sich nach und nach Missbriiuche in ihrer Verwaltung und 
Uebeitreibungen ihrer Vonechte. 

Gegen diese Entartung richteten sich die Gesetze von 
1^7, 1577 und ganz besonders das wichtige Gesetz vom Dez. 
1581 >). Dieses Gesetz hat den zweifachen Zweck die Misstände 
der Gewerbe zu beseitigen und die Kontrole der Regierung 
über die Zünfte zu stärken — die Aufnahmegebühren für neue 
Meister werden herabgesetzt, die Meisterstücke erleichtert und 
Schmausereien und Geschenke dabei verboten; den Meistern 
der Voi-städte wird erlaubt in die Stadt zu ziehen, die Meister 
von Paris bekommen das Recht in jeder Stadt des König- 
reichs sich nieder/.ulassen und im allgemeinen erhalten die 
Meister in dem Sitze eines Parlaments im ganzen Gebiet des- 
selben das freie Kiederlassungsrecht. Es soll also sowohl die 
Abgeschlossenheit der Städte gegen einander als der Zünfte 
gegen neue Meister gebrochen werden. Es wird auch der 
Übertriebenen Trennung der Grewerbe entgegengewirkt, indem 
jedem Meister erlaubt wird, zwei verwandte Gewerbe zugleich 
auszuüben nach Anfeitigung von zwei Meisterstacken. 

Es genügte aber nicht das Zunftwesen zu reformiren. 
Das Gesetz klagt darüber, dass auch die freien Handwerker 

1) Levasseur: HiBt des dasse» ouvritees en FHtnce jiuqn' k 1789. 

Fari'^ 1859. I. 434. 

lij Levasseur: Ilist. des classea ouvrieres I. 4:W. 

8) Levasseur: Hist. des classes ouvrUres. II. 11^» ff. Wolowski: De 
Torganisation industiielie avant le miaistöre de (Volbert Revue de l^sL 
et iuri8praa. .XVll. 1843, 
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in ihrer Arbeit sehr iiAchgelassen haben, so dass ilire Waaren 

nicht halb so gut seien, wie sie sein sollten. Ge^en diese 
Mibstände schien als das beste Mittel die allgemeine Ein* 
führiinir des Meisterrechts als Garantie der Tüchtigkeit. Es 
sollten (iailor alle (lewerbe sich als Zünfte ortranisireii und alle 
Meister vor dem Richter den Eid able-ion und die Steuern 
eutiicliten wie die Idsheriüren ZunftmitLdieder. Kndlich sollen 
in jedem (ie\verl)e drei Meisterstellen vom K()ni;^e verliehen 
werden und zwar gegen einfache Zahlung der Taxe ohne 
Prüfung oder Meisterstock. 

Das Gesetz von 1581 hatte also einen fiskalischen neben 
seinem polizeilichen Zweck. Seine wicbti^te Emingenschaft 
ist, wie Wolowski hei"vorliol)t, die Aufstellung des Pnncips, 
dass die Verleihung eines Monopols, wie das Meisterrecht, dem 
Staate, nicht den Korporationen, zusteht. Gerade deshalb 
aber wurde es fast gar nicht ausL'»'f(ihit und nicht viel besser 
die Knieuerung seiner Bestimmungen im Gesetz von 151>7. 
Es herrschte eben im Volke keine Hegeistcning für die Bil- 
dung von Zünften unter den Bedingungen, die die königliche 
Gewalt stellte: bei der Versamndung der Etats G<^neraux im 
Jahre 1614 verlangte der dritte Stand sogar die Aufliebung 
aller seif 1576 entstandenen ZQnfte und die Ueberwachiing 
der Handwerker durch Beamte des Staats. Die Rollen sind 
gewechselt: der Staat veilheidigt die Korporationen und der 
dritte Stand erkläit sieb für die Centralisation. Die Zttnfte 
behielten aber trotzdem das Gepräge ihres lokalen Ursprungs 
und unter Richelieu und Mazarin (die sich wenig um solche 
Sachen kümmerten) zeigten sie wieder dieselben egoistischen 
Entartungen, die das Gesetz von 1581 zu beseiti«ren vei-sucht 
hatte. Man klagte besonders über die Schwieriukeit des 
Meisterst i\cks, über Unirerechtigkeiten der Zunft vorstelier und 
über die hohen Autnahmegebühren. Obgleich der Staat die 
Zünfte beständig zu refoimiren suchte, behielt er doch ihre 
Privilegien und ihre Einrichtungen bei und benutzte sie um 
seine Gesetze auszufuhren. Ihre Grundsätze galten Überall, 
wo es sich um die Gewerbepolizei handelte. 

Das Streben der Verwaltung nach Einheit und das Vor- 
lierrschen der zünftigen Tradition sind die Hauptwurzeln, aus 
denen die Gewerbepolitik im Jahrhundert vor der Bevolution 
&kk entwickelte. 



n. 

Oolberte Verwaliung ud Pflege der Gewerbe 

AI? Mazarin im März 10t)l starb und Ludwig XIV selber 
lie Leitung: der Regierung übernahm, stand in technischer 
Beziehung die Industrie sehr tief. I>er Krieg und die Unsicher- 
heit hatten den Unternelimungsgeist -f lälimt und einen grossen 
Theil der Bevölkerung des nihigen Fleisses entwöhnt. Die grosse 
Masse der feinen StutVe und Luxusartikel wurde von Holland, 
Italien, Englaad eingeführt. Die wenigen gi'ossen Fabriken, die 
ach aus den Zdten von Heinrich IV und von Richeliea her er- 
halten hatten, waren von geringer Bedeutung. Anderseits war 
die Organisation der Verwaltung eine noch sehr .unvollkommene 
und schwer zu handhabende : endlich war der Fiskus, wie sich 
bald herausstellte, durch die Unterschlagungen des Super- 
iotendanten Fouquet vollständig bankerott. 

Es war nothwendig, um die industrielle Reform überhaupt 
aü zu IT reifen, zuerst der Regierung aus ihier Finanznoth zu 
htlkn und in die ganze Verwaltung » ine grossere Gleichmässig- 
keit und eine grössere Leistungsfähigkeit einzuführen. 

Colbert war der richtige Manu, um die Schwierigkeiten 
seiner Stellung zu überwinden. Schon von seinem zwanzigsten 
Jahre an war er im Staatsdienst gewesen, zuerst im Marine- 
nünisterium unter Le Tellier, zehn Jahre später (1649) als 
Mit^ied des Staatsraths, seit 1651 im persönlichen Dienst von 
Mazaiin. Kr war also ein durchaus praktischer Staatsmann, 
<ler alle die Einzelheiten der Verwaltung kannte, der mit allen 
Mitteln vertraut war, die gebraucht und missbraucht werden 
konnten, um Eintiuss und Macht zu gewinnen, er war vor allem 
ein tüchtiger GeschRftsraann, wie seine Verwaltung von Ma- 
zarins Vermögen und die Fürsorge für seine eigenen Finanzen 
deutlich bezeugen. Adam Smith charakterisirt ihn sehr richtig, 

1) Vergleiche biorzii: F»*Hx Joubleau: Etnrlos snr ' o]li»,Mt, l'^'')«!. 
2 toIb. Pierre Clement: Lcttres. insiructioiis et mdmoires de Cuibert 
1860-1871, 7 voh. Derselbe: Histoir« de Colbert, 2b« «d. 1874, 2 vols. 
Bn Abdruck der in dem Krössem Werke enthalleneD Memoiren. Nichts 
vesentUcb Neues scheint mir zu enthalten Ne}marck: Colbert et son 
lempiL 1877, 2 vols. 
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wenn er von ihm sagt: „Er war ein Mann von Redlichkeit, 
grossem Fldss und grosser Detailkenntniss; er besass eine 
grosse Erfahrung und grossen Scharfsinn in der Pntfung von 

^öffentlichen Redinungen, kurz Fähigkeiten, die in jeder Be- 
ziehung dazu geeignet waren, Methode und Ordnung in die 
Erhebung und Verwendung der öffentlichen Einkünfte ein- 
zufahren" 0* Diese Fähigkeiten wurden gleich auf die Probe 

gestellt. 

Es galt zuerst die Finanzen zu ordnen, ehe an NNtMttre 
liefonnen gedacht werden kounto. Colhert war im März lOGl 
zum Intendant des finances eiiiannt worden. In dieser Stelle 
beschäftigte ihn die Blossstellung der Missbräuche und Unter- 
schleife von Fouquet, dem Surintendant des finances. Als dieser 
am 5. September 1661 arretiit und seines Amtes entsetzt 
wurde, konnte Colhert gründlicher eingreifen. Auf seinen 
Vorschlatr wuide das Amt des Surintendant abgeschafft statt 
dessen die Leitung und Verantwortlichkeit in Finanzsachen in 
die Hände des Königs gelegt, dem oin I'ath von vier Afitglie- 
dcni (Oder fünf nut dem Kanzler) zur Seite stand. In diesem 
Katli war ("(tlbert scium von Anfang an die leitende Persön- 
liclikeit, obL'leicli er eist inr)5 bei einer weitern Reform de>- 
seil>en den 'J'itel des Contioleur deiirial erhielt. Und so gut 
gelangen seine Bemühungen, dass er in etwas über einem Jahre 
die verfügbaren Einkünfte des Königs fast verdoppelt -) hatte. 
Diese finanziellen Erfolge erreichte er allerdings nicht nur 
durch Entfernung der unredlichen Beamten und durch Spar- 
samkeit, sondein auch durch eine gewaltsame Verkürzung der 
Gläubiger des Staats, die sittlich nur durch die Nothlage ent- 
schuldigt werden kann; finanziell war aber der Schritt er- 
folgreich. 

Die Finanzen der Gemeinden waren vielfach in einem 
ebenso schlimmen Znstand, wie die des Staats. Viele Städte 
hatten sich so überschuldet, dass sie nahe daran waren sich 
für bankerott zu erklären. Colhert ernannte Kommissäre, um 
den Stand der Sache zu untersuchen und die Schulden der 
Gemeinden zu liquidiren 

Die allgemeine Verwaltung gewann unter Colhert eine 
grössere Festigkeit und Kralt. Die Ordonnance g^n^rale du 
Commerce vom Jahre 1673 stellte für das uanze Land ein ein<> 
heitliches Handelsrecht her. das bis zur Redaktion des Code 
de Commerce in Kraft l)lieb, und diesem als (Grundlage diente *). 
Das Kdikt vom Febmar 1674 hob mit einem Schlaue 19 in 
Paris noch vorhandene Patrimonialgerichle auf. iünige von 



1) Wealth of Kations, book IV. Chap 

2) Felix Joub!< :ui: Kttitl. ~ siir Colbcrt. I. lö. 

3) Joubleau: Etudes sur Loll»ert II. 

4) Clement: Hist de Colbert. II. 317. 



diesen erlangten ihre Privilegien wieder, aber das Gesetz war 
eine bedeutende Errungenschaft für die Gleichmas^keit der 

Rechtsprechung 0 

Eine wichtij?e Vereinfachuni? der Verwaltung war die 
Consolidirung der Abgaben, die flnrcli die Pächter der sog. 
cinq grosses fermes erhoben wurden im Tarif von 1()64. An- 
statt fünf verschiedener Steuern hatte der Kaufmann jetzt nur 
eine bei der Ausfuhr und eine bei der Einfuhr zu bezahlen. 
Zugleich wurde ein Theil der innern Zölle aufgehoben, obgleich 
Colbert hierin sein Ziel nicht vollständig en^eichte, denn die 
Begierung wagte es nicht die Zölle zu ändeni, ohne zuerst die 
Einwilligung der ProTinzialstftnde eingeholt zu haben Die 
Folge war, dass ungefähr die Hälfte der Provinze (nämlich 
die nach aussen liegenden) den Tarif nicht annahmen und 
daher den Namen der provinces dtrang^res oder r^put^s 
^trang^res erhielten. Die übrigen sog. provinces des cinq 
grosses fermes bildeten aber ein einheitliches Gebiet mit 
Zollfreiheit von Provinz zu Provinz und das war ein grosser 
Oewiiin für den Verkehr. 

Ausser tlem Tarif von 1604 ergrit!" Colbert andere Maass- 
regeln zu Gunsten der innern Handelsfreiheit und der Ein- 
heit des Keichs. Das Edikt vom 10. September 1603 erlaubte 
den früher verbotenen Handel mit Gold- und Silberwaaren 
von Stadt zu Stadt'). Die Flusszölle auf zehn der grössten 
Flttase wurden schon 1662 untersucht und, soweit sie nicht 
rechtmässig waren, aufgehoben Um den innern Verkehr zu 
beleben, verband Colbert das Atlantische mit dem Mittellän- 
dischen Meere durch den Canal du Languedoc ^) und ver- 
wendete grosse Summen auf die Landstrassen. Dünkirchen 
und Mai-seille machte er zu Freihäfen Um schliesslich die 
panze Handelsgesetzgebung zu vervollkommnen, bildete er den 
Conseil de Commerce I)ieser Rath bestand aus einem stän- 
digen Kollegium von drei Mitgliedern und einem grossem, 
welches jährlich zusammentrat Beide waren aus praktischen 
Kaufleuten gebildet, um so den Zusammenhang zwischen der 
Begierung und den BedQrfnissen des Verkehrs beständig auf- 
recht zu erhalten und, da sie die Haupthandelsplätze in allen 
Theilen des Landes Tortraten, die lokalen Gegensätze zu ver- 
söhnen. 

Colberts Gewerbepolitik zeigt nun in ihren Hauptzügen 
dieselben Merkmaie wie seine übrige V^altung. Auch hier 

1) Delamare: Traiti' de la police. Amsterdam 1729 I. 134. 

2) Clement: Hist. de Colbert. 1. 291. 
8) Cntomt: Ritt, de Colbert I. SS8. 

4) Joubleau : Etudes sur ( olbert. I. 255. 

5) Cl«iment: Hist. de Colbert. I. 107 ff 

6) Joubleau: £tude8 sur Colbert, L 263 S. 

7) Joabletu: Etadea tnr (V>lbert L 284. 
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strebt er vor allem nach Ordnuug und Ehrlichkeit, verbundeo 
mit Vereinfubung der Organe, Einheit in der Gesetzgebung 
und stärkerer Kontrole der Regienugsgewalt. Seine Gewerbe«^ 
Politik hängt aber mit seiner ttbrigen Verwaltung /usamnien, 
nicht nur in sofern beide von demselben Geist beseelt sind, 
sondern auch direkt und praktisch; es wäre nicht möglich 
♦gewesen sein System zu handhaben, ohne die Besserun? der 
Finanzen und die Aenderung der Verwaltung, die er vornahm ; 
der uirthschaftliche Krfolg desselben wiire unmöglich gewesen 
ohne die Reformen seiner iiundelspolitik. 

Der sogenannte Colbertismus ist jedoch in Wirklichkeit 
nicht ein System, sondeiii eine historische Thatsache Das 
Wort wurde später erfunden, um den Gegensatz zu einem 
neuen System der Gewerbepolitik auszudrucken. Colbert 
selbst hat aber kdn System aufgestellt; seine industriellen 
Erf()li:e rühren von den persönlichen Eigenschaften her, die er 
auf die Behandlung wirthschaftlicher Fragen richtete, von 
seinem Fleiss. seiner strengen Ordnungsliebe, seiner Sach- 
kenntniss, seiniT Energie. Colbert brachte auch keine 
neuen Princii)ien zur Anwendung; dieT'eberwachung der Zünfte, 
die Koditikalion ihrer Statuten waren schon von Ludwig dein 
Heiligen in gewissem Maasse versucht worden ; die Regulirung 
des Meisterrechts, die Vereinfachung der Ceremonien geschahen 
ausführlich schon im liesetz von 1581 ; die Einführung von 
neuen Industrien, die Verleihung von Privilegien waren im 
grossen Maassstabe von Heinrich IV getrieben worden; die 
Stärkung der Regieiiingskontrole war seit lange das Bestreben 
. der französischen Könige gewesen. Was Colbert aber vor allen 
seinen Vorgilngem und h^achfolgem auszeichnet, ist, dass er 
mit Erfolg vollbrachte, was sie nur versuchten. 

Im XVII. Jahrlimidert \suren alle die Hauptindustrien 
einer gewissen tresetzlK In n Krgulirung unterworfen. Man be- 
trachtete die Kegeln und die amtliche T "eherwachung ihrer 
Ausführung als ein unentbehrliches Krfordeniiss einer guten 
Technik, und auch die Ueichstände von U)i4, weiche die theil- 
weise Auflösung der Zünfte verlangten, wollten die Beibehal- 
tung der Reglements unter sti'enger Aufsicht d^r Regierung^ 
Niemand dachte, dass eine Industrie blühen könnte, ohne in 
dieser Weise bevormundet zu sein. Ol) diese Ansicht damals 
hereditigt war, lässt sich nicht mit Bestimmtheit naehweisen, 
aber es steht fest, dass, so lange sie die herrschende war, 
eine Abweichung davon seitens der Regierung dem unnzen 
Veikehr einen schweren Stoss gegeben hätte. Die AbschaiVuni: 
der Reglements hätte ein allgemeines Gefühl der Unsicherheit 
hervorgebracht. 

1) Siehe die nähere AusfUbning; dieses Gedankens bei ( obn : Colbert, 
vornebmlicb in st.'taiswirtbschaftl. Hinsicht Tubinger ZeiUclirül XXY, 470. 

2) Levasseur: Ilist. des dasses ouvrieres II. löl. 
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Die bestehendea Reglements waren aber zum Theil sehr 
alte, noch ans der Zeit der feudalen Selbstverwaltung, und 
anch die neuen waren von den einzelnen Zünften selber redi- 
inrt, von der Regierung nur genehmigt und daher dem lokalen 
Herkommen, nicht den Bedürfnissen des Reichs anjrepasst. 
Colbert unternahm die Reform dieser Verhältnisse nicht nur 
durch den Erlass einer gi-ossen Anzahl Reglements für die 
einzelnen Ortschaften sondeni ganz besonders durch die vier 
wichtigen Gesetze vom 13. August 16<>9, welche die gesammte 
Textilindustrie im Sinne der Einheit neu organisirten. 

Die Gew erbtreibenden selbst wurden dabei befragt, sie 
wirkten bei der Abfassung mit, aber doch in einer Welse, welche 
die emheitliche Ordnung fttr den ganzen Staat nicht beein- 
triebtigte. Es wird in den Reglements das Prinzip ausge- 
sprochen, da8S„alle Stoffe aus Wolle oder Leinen mit demselben 
Namen oder von derselben Art und Qualität, wie die unten 
angeführten, im ganzen Gebiete des Königreichs dieselbe Länge 
und dieselbe Breite haben sollen, wie die von ilirer Art und 
Qualitiit unten erwähnten" ^j. Mit andern Worten, der Käufer 
ioW die Garantie haben, dass unter einein Namen auch immer 
dassell»e Maass desselben Stoffs verstanden werde. Es war 
fdr die Ausbildung eines regen Handels noth wendig, im ganzen 
Lande eine gemeinsame Bezeichnung der Stoffe zu haben ; man 
erhielt damit die Sicherheit, dass man nicht wegen eines Miss- 
verständnisses Schaden leiden k6nnte. 

Viele Einrichtungen waren nOthig, um die Ausführung der 
Reglements zu sichern. Der fertige Stoff musste im Gewebe 
den Namen des Webers tragen^) und nach dem Walken be- 
sichtigt und gestempelt werden*). Gefärbte Stoffe mussten 
die Billigung der Beamten niclit nur der Färberzunft, sondern 
auch der Tucherzunft haben und von beiden einen Bleistempel 
erhalten '"). Um ihre Stempelung zu erleichteni, mussten sie 
nach dem Bureau der Zunft gebracht und drei Tage dort ge- 
lassen werden. Eine reine Bräventivniassregel war die Tren- 
nung der technischen Berel tungs weisen, von denen man 
fQrchtete, dass eine doloserweise für die andere angewendet 
werden könnte. Die Tuchfärber bildeten zwei Zünfte, eine far 
die, welche dauerhaftere Färbestoffe verwendeten (teintnriers 
en grand et bon teint) und eine für die andere (teinturiers 



1) Levasseur: Hist. des classes ouvrieres Ii. ITil. Savary: Dictiou- 
naire universel de Conunerce Tome IV. 1762 s. v. Reglements. 

2; Reglement pour les longueur> etc. Art. *-'2. Siehe den nähern 
Titel etc. diese?, wie der im folgenden angeiubrteu OcseUe in dem am 
ScUluäs beigefügten Ver^eichniss. 

8) Reglern, poor les longoeon etc. Art. SS. 

4) Reglern, pour les longueurs etc. Art. 39 

5) R^glem. jpoor les teintures en grand et bon temt des draps, serges 
et ^toiRBS, Art. 2. 
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en petit teint, obgleich vor dein Gesetz von 1669 sich von den 
erstem in ijanz Paris nur drei befanden^). Die Färber von 
Wolle, Seide und Leinen bildeten zwar eine Zunft, aber jeder 
musste sich für einen dieser Störte erklären und dann darauf 
beschränken -). Um die lU achtuni: dieser Keirlenionts zu 
sichern werden die schwersten Strafen auf Uebertretungen 
dersellien gesetzt. (jehLstialen reichten, wie es scheint, nicht 
hin, denn das Gesetz vom 24. Dezember 1770**) bastimnite, 
dass ein fehlerhaftes Tuch auf einem neun Fuss hohen Pfosten 
mit dem Namen des Erzeugen anBgestellt werden sollte; im 
Wiederholungsfalle sollte der betreffende Meister von den 
Zunftvorstehem öffentlich getadelt werden; für ein drittes Ver- 
gehen wurde er selber mit sammt seinem Stoffe an den 
Pranger gebunden. Unfähiiie durften überhaupt nicht das Ge- 
werbe ausüben, das heisst solche, die nicht Meister waren ; 
die Gesetze vom September Iti-^tJ-») und Juli lOiw^f hatten 
sich sclion geüen die Xcrleihuncr von Meisterbriefen (»line 
Prüfung erklärt, eine Krklarung, die IVeilich nur so lange von 
Kutzen war. als die Uegieruntr kein (ield brauchte. 

Für die Handhabung der IleLilenients war von Alters her 
die Zunft das einzige Organ gewesen. In ihr waren sie ent- 
standen« von ihr wurden sie redigirt, ihre Beamten führten sie 
aus. Die Mitglieder der Zunft wurden durch s&mmtliche 
Meister des betreffenden Gewerbes gebildet. Wo noch keine 
Oii^anisation bestand, verordnete das Gesetz von 1669, dass 
(iie als Meister arbeitenden Weber sich versammeln und ihre 
Beamten w.lhlen sollten. Zur Erlangung des Meisterrechts 
war ausser der Anfertigung des Meisterstücks eine \ orberei- 
tung netlii^^. die melir oder weniirtT Zeit dauerte, je naeb der 
Schwierigkeit des Gewerltes. l iir die Tuciifärber betrug sie im 
Ganzen siel)en Jahre, Viui rlenen vier auf die Lehrzeit tielen, 
für die Farl>er von WoHe. Seide und Leinen sechs Jahre. Die 
Weber mussten zwei re^p. drei Jahre in der Lehre gewesen 
sein. Im Einklang mit dem allgemeinen Herkommen standen 
die Beschränkung der Zahl der Lehrlinge auf zwei für jeden 
Meister^), die Erleichterung des Meisterstücks für Meister- 
sdhne und die den Ehegatten von>Meisterwittwen und Meister- 



1) Reglern, pour les teintures en grand et hon teint, Art. 1 und 2. 

2) Keglern, pour toutes sortes de teintures des soyes, laine et üi etc. 
Aft 1. 

3) Levasseur: Hist des classes ouvrieres, II, 191. 

4) Ri'jilcm. i)Our les teintures en grand cX l>on toint, Art. h'S. 

5) Reglern, pour les ouvriers en drap d or et ai-gent (Savary: Die- 
tioiuiaire de (Commerce t. Biglemeiits IV, 488). 

6) Rt|?loni pour les teintures en grand et bon teint. Art. 4.": R« crlem. 
pour les teintures des soyes, laine et fil, Art. 90; lUsglem. pour les loa- 
gueurs etc., ^Vrt. 47. 
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töehtern i^ewfthrte Dispensatioii von der Gesellenzeit sAher 
die Festlichkeiten, die bei der Aufnahme neuer Meister üblieh 
waren« untersaste das Gesetz von 1669 ganz und gar. 

Die Zunfwoi-steher (gardee und jures) wurden von den 
fersammelten Meistern gewählt und wechselten jedes Jahr*). 

Sie waren die Vertreter der Zunft, ihre verantwortlichen Be- 
amten. Sie hatten aher auch gewissennassen öffentliche Funk- 
tionen, denn in der Revision der Werkstatte, in der Stempelung 
der fertigen Stoffe führten sie die Gesetze des Staates aus; 
sie mussten daher vielfach von diesem aV)hiuigen. Sie legten 
vor einem Beamten einen Amtseid ah; die Vei-sammlunc: der 
Zunft, die sie wählte, bedui-fte der polizeilichen Genehmigung 
äe sollten sich jeden Monat versammln, um Streitigkeiten 
unter den Meistern oder zwischen Meister and GeseUen zu 
h5ren, aber sie hatten keine Vollstreckungsgewalt und mussten 
nur versuchen, den Streit gütlich beizulegen*). Sie eretatteten 
jedes Jahr dem Polizeibeamten Bericht über den Zustand ihres 
Gewerbes und machten Vorschläge für dessen Vervollkomm- 
nung. Aber es wurde ihnen nur halb getraut; die Beamten 
ei-statteten ihrerseits der Regierung Bericht, erst nachdem sie 
die Werkstätte am folgenden Tage selber revidirt hatten. Sie 
wurden endlich durch die lüTO eingeführten Fahrikinspektoren 
auch in ihrer täglichen Handhabung der Statuten überwaciit 
und kontrolirt 

Diese Fabrikinspektoren sind die Vertreter der staatlichen 
Einheit, gegenüber den lokalen EigenthOmlichkeiten. Sie 
sollen wie die Intendanten in ihrer Sphäre nicht nur der Ann 

der Regieiiing sein, sondern zugleich das Ohr, das Auge und 
der Mund. Die Handhabung der Reglements haben sie im 
weitesten Sinne. Sie müssen erstens für die gehörige Publi- 
kation derselben sorgen, sie müssen sie in einer Versammlung 
der Gewerbtreihenden auseinander setzen und auf die Folgen 
des Ungehorsams aufineiksain machen. Sic müssen dann zu- 
i>ehen, dass alle Formen lieuhachtet weiden, dass die Meister 
sich sämnitlich einschreiben lassen, dass sie ihre Namen in 
die Stoffe einweben, sie müssen darauf achten, dass die ein- 
gefdhrten Bohstoffe gehörig untersucht und gestempelt werden, 
dass die zu schmalen Webstahle umgebaut werden, dass die 
vorgeschriebene Breite und Länge der Sto£fe immer innege- 

Ii Rf 'jJom. pour les teinturps en grand et bon teint, Art. 52 und 55; 
Eeglem pour les teintures des ijuycs, iaines et fil, Art. S)3; Erlern, pour 
les longueurs etc., Art. 49. 

2) R6g!cni. pour les teintures eu grand et bon tdnt, Art. d> 

•3) Reglern }>our les longueurs etc. Art. 35. 

4) R^gleu). pour les teintures eo grand et bon teint, Art 58, 59; 
Ariern, pour les longaflan etc. Art. 57. 

5) R^ßlpm. poiir los longueurs etc. Art. 59; Kdglem. pour les teintures 

en grand et bon teint, Art. V>2. 
t)) Gesetz vom ^30. April lo70. 
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halten werde, dass die Fäden immer gleicliniässig in ilirer 
ganzen Länge seien, dass nur ordunngsrnftssigre Maasse und 
Gewichte bentttst werden, dasB besonders auf a^len Messen die 
unerlaubten Stoffe konfiszirt werden und dass nieht mehrere 
Färber zusammen in einem Hause arbeiten, ausser wenn ihre 
Arbeit ganz von einer Alt ist Aueh auf die Versehftnemng 
der Stf)ffe iiivl dio Vervollkommnuncr dor Technik nmss der 
Inspektor bedacht sein. Sobald er in eine Stadt kommt, muss 
eine Versaniinlung der Stadt- und Ziinftbeamten , sowie der 
übrigen hervorragenden Bürger gehalten werden, um mit 
ihm die Mittel zur Hebung der Industrie zu besprechen. Er 
nmss in jedem Orte untersuchen, was für Färbereien dort an- 
gelegt werden könnten, mit Rücksicht auf die chemische Zu- 
sammensetzung des fUr yerscbiedene Fftrbemittel so verschieden 
wirkenden lokalen Wassers, femer mit Rftcksieht auf die in 
der Gegend vorkommenden Färbe-Pflanzen, -Früchte, -Kräuter, 
-Wui-zeln; er sollte untersuchen, welche Orte sich am besten 
für den Anbau von Pflanzen, die in der Fftrberei Anwendung 
fanden, eignen, in welchen Orten Fabriken mit Vortheil an- 
grlecrt werden könnten mit Rücksicht auf die physischen 
Kigenschaften des Bodens und auf die moralischen der Ein- 
wohner, ihren Fleiss. ihre Neigun*:en etc. Er soll mit den 
Stadtbeaniten die Mittel besprechen, die zur Beschal tigunj^^ der 
Armen, Unbeschäftigten und Arbeitsscheuen ergriffen werden 
könnten. Er soll untei-suchen, ob in jedem Ort genug Färber 
der ersten Klasse da sind und nOthigenfalls ihre Zahl ver- 
mehren. Ueber dieses Alles soll der Inspektor dem contröleur 
g^näral Bericht erstatten, zugleich erwähnen, was llllr Beamte 
sich als besonders ptiichtgetreu und wohlgesinnt erweisen, 
eine Statistik über die Fabriken, ihre Arbeiterzahl, ihre jithr- 
liehe Produktion etc. aufstellen und Voi*schliige machen für die 
bessere Fassung des Keglements ^ i. Durch die Fabrikiii>])ek- 
toren konnte der contröleur genöral nicht nur seinen Willen 
durchsetzen, sondern sich auch für die industrielle Gesetz- 
gebun*r belehren lassen, ähnlich wie durch den conseil de 
commerce für die Handeisgcsetzgeltuni:. Sie förderten die 
Einheit der Verwaltung und der Gesetzgebung zu gleicher Zeit. 

Auch die Gewerbegerichtsbarkeit reformirte Colbert in 
einem der Gesetze vom 13. August 1669. Es existirte vor 
ihm eine grosse Verschiedenheit in den einzelnen Städten. In 
einigen hatten die Stadtbeamten (der Maire und die Echevins) 
die Gewerbegerichtsbarkeit, in andern die unteren königlichen 
Richter. Colbert bestimmte, dass für Streitigkeiten in Betreff 
der Rohstotie, dei- Bearbeitung, der Farberei , der Fabrik- 
marken, des Waareuwcrths, der Arbeitslöhne und der zUnütigen 

1) Instruction gen. pour l'excintion des reglements. l'ierre Ci^meot: 
Lettres, instructions et memoires de < olbert 1^1. II Ii, 832. 
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RechDangen die Stadtbeunten ttberall zuständig sein sollten. 
Der grösseren Schnelligkeit wegen soll ein Anssehuss von 
höchstens sechs dei'selben als Richter fungiren, von denen einer 
Kaulmann seinmuss. Die ordentlichen Richter dagegen ])efassen 
sich Tiui- mit den Vei"sammlimgen für die AValil der Zunftl)e- 
amten. mit der Eidesleistung, mit der Prüfung des Meister- 
stücks, der Aiifiiaiime neuer Meister und mit Strafsachen') 
Diese Kinrichtung war nicht ganz in Einklang mit Colherts 
andern Massregeln und scheint sich nicht gut l)ewährt zu 
haben. Ks wurde auf jeden Fall über die Stadtbeamten geklagt. 
In Tours protestiren die Gewerbetreibenden gegen ihre Einsetzung 
Als Gewerberiehter, weil sie nicht sachkundig seien*). In 
Lyon wirft ihnen Golbeil; ihre Saumseligkeit vor*)« in Roueu 
sind sie zu nachsichtig*). Es trat auch narh und nach eine 
Aenderung ein. In Paris wurde sclion int37 ein Lieutenant 
de Police angestellt, der für Gewerbesachen zuständig war, 
und da Pans überhaupt schon damals für die Provinzen mass- 
gel>end war, wurden lOlM) ähnliche Beamte in andern Städten 
eingeführt und mit der Gewerbegenchtsbarkeit betraut 

In seiner Neuredaktion der Reglements, in seiner Reform 
der Zünfte, in seiner Stärkung der ausführenden Organe und 
seiner Ordnung der Gerichtsbarkeit haben wir Colbert als 
Yerwalter kennen gelernt. In seinen BemOhungen, neue In- 
dustrien in Frankreich zu begrOnden und überhaupt die Thä- 
tigkeit des Volkes anzuregen, sehen wir in ihm den grossen 
Unternehmer, den Ei-finder, den wissenschaftlichen Lehrer. 
Die Stelle des controleur göndral war in der That unter Lud- 
wig XIV und XV mehr wie die eines grossen Fabrikbesitzers 
als wie die eines Ministers im heutiLren 8inne. Durch seine 
Intendanten und später durch die I abrikinspektoren hatte ei 
»ine vollständige Uebersicht über die Industrie des kränzen 
Landes. Er erfuhr, was jeder Provinz fehlte, was fin natür- 
hche Verhältnisse ausgebeutet werden konnten, um ihr zu 
helfen, und er besass zugleich die Macht, um die nothwen- 
digen Massregeln zur Besserui^ der Zustande zu ergreifen. 
Die VerhiUtaisse waren natürlich damals anders, als heute. 
Der Abstand zwischen den allwissenden Leitern der Regierung 
in Paris und den kleinen Meisteiii in den Provin/ialstädten 
war ein so grosser, dass letztere in der That oftmals besser 
und mehr im öftentlichen Interesse unter der Leitung des con- 
troleur g^n^ral arbeiten konnten, selbständig. Ck>lbert 

1) Instruction aux intendants. Client: Letties, instr. et mcm. 

Hb, 833. 

2} Brief vom 15. Jan. 1670 a. a. 0. IIb, 511. 
3; Brief vom 0. ^\hr7. KITl a. a. 0. IIb, 610. 

4) Briet vom 17. Nov^ber 16^2 a. a. 0. üb, 740. 

5) Delamare: Tialt^ de la police I, 51. 
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warnt einen seiner Intendanten, „dass die Ansiebten der Kauf» 

leute niemals auf das allgemeine Wohl gerichtet seien, sondern 
auf ihre kleinen Interessen und besonderen Geschäfte, so dass, 

obgleich man von ihnen Belehrung gewinnen könne, man jedoch 
vi'rmeiden müsse, ihrer Meinung in dieser I>eziehu!vj FoIl'o zu 
leisten''^'. Ausserdem muss man Ijpdeokfn, dass (ier (lreis>i£r- 
jährige Krieg, der Hürgerkrieg der 1 nmde und der Krie^r mit 
Spanien, die rasch auf einamler folgten, der gesaiiimten iu- 
dustrie grossen Schaden getlian hatten, viele (Geschäfte ruinirt, 
allen Unternelmumgsgeist vernichtet und als natürliche Folge 
davon einen grossen Theil der Bevölkerung des Fieisses und 
der Arbeit entwöhnt hatte. Solche VerhlUtnisse verlangten 
dringend eine AbhOlfe. Wer hätte aber besser hier eingreifen 
können, als eben der sachkundige und /.uizleich fast allmächtige 
contröleur g^nöral? Denn es galt damals nicht nur im Innern 
Verbesserungen vorzunehmen, sondern auch vom Auslande her 
die nöthipon Kenntnisse zu gewinnen und bei der Kifei*sucht, 
mit der jeder Staat damals über die Geheimnisse seiner In- 
dustrie wachte, wäre es einem Privatmann so gut wie unmög- 
lich gewesen, die Neuerungen, die für den technischen Fort- 
schritt unentbehrlich waren, cin/ufuhren. 

Colbert war sich dieser Aufgabe wohl bewusst. Er suchte 
vor Allem die fähigen Arbeitsbi^ifte zu mehren. Zu diesem 
Zweck Hess er fremde Arbeiter nach Frankreich kommen und 
verhinderte, so weit möglich, die Auswandei-ung von tüchtigen 
Franzosen. Es hatten sich einige fi-anzösische Weber in Por- 
tugal niedergelassen. Colbert schreibt an seinen Konsul in 
Lissabon, er möchte sich bemühen, den T'iiternehmer nach 
Frankreicl» ziirü<'k zu liringen. Er soll iiim Unterstützung 
versprechen für den Fall seiner Uelier^iedelung und den Ar- 
beitern einige Pistolen baarem (ielde geben üei einer 
andern Gelegenheit wird ihm berichtet, dass zwei Meister '1er 
Seidenweberei im Begritle stehen, mit zwanzig oder dreissig 
Arbeitern sich nach Spanien einzuschiffen. Er schreibt daher 
dem Intendanten in Ronen, er mödite die betreffiBnden Ar- 
beiter arretiren und einsperren lassen, bis ihr Schiff abgesegelt 
sei*). Der Intendant folgte dieser Anweisung, aber das ge- 
nügte noch nicht. Einige Tage später*) schreibt Colbert, er 
solle die Arbeiter streng gefangen halten, ihnen jedoch eine 
massige Nahi-ung geben. Die zwei Meister dagegen sollten 
längere Zeit im Gefängniss bleiben und „leiden", um zu ver- 
hiiideiTi , dass aiulere Fi aiizosen iu gleicher Weise ihre In- 
dustrien aus dem Kelche lülireu. 



1) IJricf V. 21. Oct. Lettres, instr. et mt'-m. IIb, 740. 

2) linef vom 4. Dc/lr. 1671 Lettres, instr. et raem. IIb, 6:H8. 
Brief vom 19. Uktbr 1679 Letüres, insür. et mem. IIb, 70ä. 

4) Brief vom 26. Oktbr. 1679 Lettres, instr. et m^m. Üb, 709. 
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Diese Massregeln waren Etreng, aber sie waren nothwen- 
dig, dena diese Arbeiter waren von dem spanischen Gesandten 
za dieser Untemehmnng verleitet worden, und Golbert, indem 
er ihren Plan vereitelte, wollte nur die Arbeitskräfte des 
Landes erhalten. Ganz denselben Zweck verfolgte er, als er 
die Abschaft'ung von siebzehn kirchlichen Feierta^ren bewirkte') ; 
als er sich bestrebte. <lie Arbeitssclieuen . die iMädchen und 
Kin«!rr. also Klassen der Gesellsciialt. die sonst imbeschäftiLTt 
Lii^bliflteii waren, zur Fabrikarl)eit heiaiizuziolu'ii, und als er dein 
Adel erlaubte, Seehandel zu treiben^). Viele seiner Briefe 
/.eui^on von der Sorcre. die er trerafle hierauf verwandte, und 
von der Schwieriukeit, die FaulliciL zu überwimlen, der er 
vielleicht zu geneigt war, den Misserfolg einiger seiner Unter- 
nehmungen zuzuschreiben'). Er schreibt seinem Intendanten 
in Poitiers, dass eine seiner schwierigsten Aufgaben sein wQrde, 
die Einwohner dieser Stadt aus der Trägheit zu ziehen, in der 
sie immer versunken wären*). Auch das übermässige Poculii-en 
erschien Colbert als eine Verhinderung der Arbeit, und des- 
halb schreibt er dem Richter von Chevreuse, er solle den 
Schankwirthen verbieten, den Arbeitern Getiänke und S))eisen 
zu verabreichen ausser während der Mitta*isstunde Uni die 
Kinderarbeit zu begtinstigen , lä,sst er in einem Fall den El- 
tern, die ihre Kinder in die Fal>riken schicken ^i. eine Be- 
lohnung geben. £s galt damals nicht, die Arbeitet zu schützen, 
sondern sie anzuregen und sie Überhaupt zur Thätigkeit zu 
bringen. 

Ausserdem musste für die Verbesserung der Technik ge- 

sori2t werden. Dazu diente in vorzüglicher Weise die grosse 
Gobelinsfabrik, die, schon ir)62 p:e^rUndet, 1667 organisirt und 
anter die Leitunj? des berühmten Malers Lebrun gestellt 
wurde") und, noch bis zum heuti^ren Tage im Kigenthum des 
Staates, als unerreichtes Vorbild für' alle Teppichwebereien 
eilt, Stilist aber vei>ucht.e Colbert eher die bessere Technik 
hei Privat Unternehmungen zu fördern, als sie in Staatsfabriken 
au^izubilden , und das konnte nur geschehen durch Ilerbei- 
ziehuug geschickter Arbeiter aus dem Auslande und durch be- 
sondere Belohnungen f&r Erfindungen im Inlande. So liess er 
Spiegelglasiabrikanten aus Venedig kommen und mit solchem 
Elfolg, dass die französischen Spiegel bald ihre venetianischen 
Vorbilder an Gi-Osse und Schönheit übertrafen. So berief er 

1) (1<^ment: Hist. de Colbert 1, 287. 

2) Ilicheheu hatte diese Erlaubuiss schon 1C29 gegeben. ( olbert er> 
neuerte sie am 5. I>ttbr. 1664. Joublean L 298. 

3 Siehe die Briefe über die Spitzenfabrik in* Auxerre vom 24. Jan. 
1670 und c^. April 1672. Lettres, instr. et uu'm. IIb, ölö. 

4; Hrief vom 20. M;irz 1»;'^2 Lettres, instr. et mem. Hb, 731. 

5) Brief todi 21. Septbr. M«.!«, Lettres, instr. et mC^m. IIb, 490. 

6) Brief vom 17. Oktbr IGT K Lettres, instr. et mem IIb, 6Ö9. 

7) dement: Hist. de Colbert 1, 
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auch den Holländer Van Robais nach Abbeville. um die bald 
berQhmte Tuchfabrik zu gründen. In Sedan, Beauvais. Lor- 
viers, Carcassonne gründete er ähnliehe Industrien, die noch 
heute existiieii 

Solche Fabnken niussten natürlirli Privilegien bekommen, 
flie in ähnlicher Weise wi«» un-» i»> ratPiitt* zuuleich eine Be- 
loliijuncf und eine Anregung sein sollten. Sie waren je nach 
der Faltrik verschieden, aber bestanden ^'evvöhnlich in Steuer- 
befreiungen und lieldi)e\villiLMinL'en. Die Weberei in Beauvais 
bekam 30,000 livres baar und ein Darlehn von 30,00U livres 
ohne Zinsen. Der Besitaser erhielt ausserdem eine Vei'gatung 
▼on 30 livres jährlich fQr jeden französischen Lehrling, das 
Recht , Bäckereien und Färbereien in der Nähe der Fabrik 
mit denselben Privilegien fiir die Arbeiter wie für die der 
Uauptfabrik anzulegen. Dafür war er verpflichtet 50 franzö- 
sisclie Lehrlin^ze zu halten und sein Fabiikijersonal in sechs 
.lalncii auf die Zahl von (3rM» zu brin^ren-). Auch die Arl»eiter 
erhielten Be;:unsti}iun'jen. Jeder Au>laiider bekam "JO livrr> 
von der Ke^iierunp: jeder Arbeitei- l\l>erhaui)t erlangte nach 
zwei Jahren das Meisterrecht und tiurfte sich in jeder Stadt 
Frankreiciis niederlas^en. Die Fabiik führte, wie meisten:? 
solche Anstalten, den Ehrentitel: „Manufaeture Royale". Cd- 
bert richtete sich aber immer nach den BedOrfiiissen der ein* 
zelnen Industrien. Den Teppichwebern von Aubusson z. B. 
versprach er die Anstellung eines Malers, um ihnen bessere 
Vorlagen, und eines Färbers, um ihnen bessere Farben zu 
jreben^). Die Tuchweberei des Holliinders Van Uobais in Abl^e- 
ville pflejrte er mit besonderer Sorpe und wollte den Besitz^^r 
womÖLMit'h zum Katholicisnms bekehren, um ihn de>to mehr 
an Frankreich zu fesseln*). Dabei ver«xass er nie, d;is> die 
PnvileLMon nur dazu dienen sollten, eine Fabrik in ijany^ zu 
bringen und ihr die Anregung zu ^ei»en, nicht aber einen 
sonst unvortheihaften Betrieb auf die Länge zu erhalteu. 
„Seien Sie versichert", schreibt er, „so oft idi einen grössem 
oder einen gleichen Vortheil finde, nehme ich keinen Anstand, 
alle Privilegien aufzuheben''^). Wenn ein Fabrikant sich un- 
fähig zeigte, ein Geschäft ohne Hülfe der Regiemng zu führen, 
.so licss er ihn fallen. .,l)ie Macht fle< Königs uiid die Unter- 
stüt^un^r der Stände", sajrt er in Betreli i^ewisser Fabrikanten 
in Clerinont. „sollen nicht dazu verwendet werden, sie aus 
diesem Untergang zu retten, deu sie sich durch ihre eigene 

I) Moreau de Jonn^ : Etat ^nomique €t social de la France 1867 . p. liüfi. 
2' Levasseur: IIi>t des classes on li'res 9. II. 199. , 

3) Tdtent vom .luli 1C65 (Arch. Nut. A.D. I. R XI 4:3). 

4) Siehe Briefe vom 17. .Septbr. und Iii). Dezbr. 1682, Letlre>, in&tr 
et mem. IIb, 738 und 748. 

5; Ltleres. instr. et m^m. IIb, 694. 
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Unvorsichtigkeit zugezogen haben Er macht einem Zinn- 
&brikanten scJiaife Vorwarfe, weil er trots der Unterstützung 
des Königs sein Gescbftft noch immer nicht mit Erfolg betreiben 
könne'). In sofern arbeitete Golbert durch ganz einfache 
Mittel, nämlich durch Belehrung In der Technik und durch 
Herrormfiing des Fleisses, die von selbst zum Ziele fühlten. 

Weniger Erfolg hatte er, als er versuchte, durch den 
Tanf von 1007 die französische Industne auf Kosten der Aus- 
länder, so\vi<' der Konsumenten zu heben , den französis:hen 
Handel durch Vernichtung des holländischen auszudehnen. 
Dass das volkswirthschaftlich schon nicht vortheilhaft hätte 
sein können, ist wahi-scheinlich , dass es politisch ein gi*osser 
Fehler war, zeigten in deutlicher Weise die Folgen. Die 
Hollftnder und Engländer übten Retorsionen aus; aus dem 
Tarilisti-eit wurde der Krieg von 1672 und endlich der Friede 
von Nym wegen, in (fem Frankreich gezwungen wurde, seinen 
Tarif von 1»364 wieder herzustellen'*). 

Diese indirekte Art, die Industrie zu beleben, wird ge- 
wöhnlieh unter dem Namen C()ll)ertisnius verstanden, sie war 
aber nur ein Theil von Collicits 1^)1 itik. „Was zur Förderung 
der Industne in erster Reilie *reschah", sagt Cohn „war 
mit nichten das System der Schutzzölle, sondern es waren 
positiv eingreifende direkte Massregeln,** Worauf sich Col- 
berts Xhätigkeit besonders riclitete, war die Ordnung der 
Finanzen, die Reform und die strenge DurchfOhrang des Zunft- 
wesens, die Ausbildung einer staatUdien Einheit in der Ge- 
werbepolizei und -Gerichtsbarkeit, die Vermehrung der Ar- 
beitskräfte, die Vervollkommnung der Technik. 

Wir werden nun sehen, wie durch die Uebertreibung 
einiger dieser Mittel, durch die Vernachlässigung anderer, 
Colbeils System nach seinem Tode allmählich eine ganz an- 
dere Gestalt annahm und schliesslich mit den Zeitverhaltnissen 
unveiträglich wurde. 



1) Brief vom 26. Mäns 16d2. Lettres, iustr. et mem. IIb, 733. 

2) Brief vom 26. Okt 1660. Lettres, instr. el miau IIb, 499. 

3) Joubleau: Etudes sur Colbert I, 880. 

4) Tabinger Zeitedmft XXYI, 431. 
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Fortbildnng und Entartung von Colberts Politik. 

Colberts erste Sorge richtete 9ich> auf die Refonn der 
Finanzen als Bedingung aller andern Reformen. Die Entartung 
der Finanzen war auch der erste Grund der Entailung der 

Geworbepolitik nach scinmi Tode. 

Der Keim der Misshriiuche, welche die letzten fünfundzwanzig 
Jahre von Ludwi^'s XIV Heirieninp: beHerkten, war allerdincrs 
>r]ioTi durcli Colliert selbst ueh^Lt worden. Kr war es, <l<'r, 
als der Krie«: mit Holland ausbrach und nothi^j: wunb». nru»; 
Einnahmcquelicii zu sch;itVen. da/u die Korporationen belastete. 
Er le*;te den Zünften für die liestäti^un^' ihrer Privilepieu 
eine Steuer auf und bestimmte zugleich, dass samnitlalio Ge- 
werbe sich als Zünfte organisiren sollten. Vier Meister von 
jedem sollten die Statuten schreiben und dem Könige zur Ge- 
nehmigung wiegen Die hierauf bezüglichen Gesetze vom 
I2I März 1073 und 24. Februar 1074 wurden besser ausjzeftlhrt, 
als die ähnlichen von ir)81 und 1597. Die Zahl der Pariser 
Zünfte soll von (*>o sogleich auf 83 und bis zum Jahre 1691 
auf 124 gestiegen sein. 

Die so gewonnene Einnahmeiiuelle wurde spitter j:ut aus- 
gebeutet. Auf Grund des Prinzips, „dass es dem K()ni,L:e allein 
zustehe, Meister zu schallen, • d. h. dass jeder die I Berechtigung, 
sein Gewerbe auszuüben, dem Könige verdanke, wurde die 
Aufnahme als Meister durch ein Edikt vom Mäi-z 1691 «) mit 
einer Steuer belegt, die in Paris zwischen vierzig und zehn 
Livres schwankte, je nach der Bedeutung des Gewerbes. Zu 
gleicher Zeit wurde die Wahl der Gardes-jur^, d. h. der 
Zunftvorsteher, aus den Händen der Zünfte genommen und 
ihr Amt als erbliches verkauft. Diese Neuerung stellte aller- 
dings das Gesetz als eine Reform hin. Es wollte die Miss- 
bräuche der Zünfte beseitigen, besonders die Weitläuiigkeiten, 

1) Levasseur: Hist, des classes ouvri eres II. 1^4. 
2 Cliquot de Blanche: ( onsidcrations sur le commerce et en parti- 
colier 8or Jes compAgnies» sod^tes et nwttrises. Amiterdam 1758. 
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die hohen GehOhren, die KoBteo des MeiBterstOcks, die Tiink- 
gelage, die Intriguen bei der Wahl der Zunftbeamten, und 
meinte, die erblichen Beamten ivOrden wegen ilirer langen 
Amtsdauer und wegen ihres Interesses an der Beiliehaltung 

ihrer Stellen mit trrösserer Strcnfre auf die Ausführung des 
Reglements acliten, als die f^ewrdiltefi. Wenn man bedenkt, 
riass ein Staatsmann, wie Richelieu, sich für die Krl)llehkeit 
der Aeiiiter aui^spiiicli, nicht als ein vollkommenes System, 
aber als eins. weUJies wenijzstens hesser wäre, als die Er- 
nennung durch Gunst und Intrigue^), so scheint ilas> üeseU 
von 1691 an und fOi* sich nicht so verwerflich. Es war aber 
in Wirklichkeit ^ne reine Finanzmassragel, denn bald erlaubte 
man den Zflnftent sich von diesen Aemtem loszukaufen^ und 
80 die ganze Refoim liegen Baaraahlung zu vereiteln. 

Diese Finanzpolitik verfolgte Ludwig: XIV bis zu seinem 
Tode. Im Oktober 1704 wurden beispielsweise Inspecteurs 
•jenernux, commissnires- visiteui-s et controleurs des mannfac- 
iures de draps et toile et L-ardes -coTiciiM-Lzes ein^relülirt : im 
Dezember desselben .Jahre > \viinlen sie Riegen Entrichtuu«; von 
1.200,000 Livres Seitens der Zünfte wider aufgehoben. Audi- 
teurs-examinateurs des comptes^), trcsoriers-receveurs et 
pavcurs des deniei^s communs^j, grefhers pour Tenrouistre- 
ment des brevets d'apprentissage '*•), contröleurs des poids et 
mesures*^); contröleurs du paraphe des r^gistres, gardes des 
ardiives, conservateurs des dtalons^) sind die Namen solcher 
BcHunter, die als Mittel zur Erhebung ausserordentJicher Bei- 
tiüge dienten. Bei den < onservateurs des (^'talons stellte sich 
heraus, als der Erwerb ihrer Titel durch die Zünfte vorge- 
nommen werden sollte, dass die nAmlichen Aemter schon einmal 
unter einem andern Namen erworben worden wai'eii. Sie wur- 
den daher durch träsoriei-s-payeurs eisetzt 

So wurde die pjnführung neuer Aemter eine direkte 
Steuer auf den Handwerkei-stand, die aber nicht von den Ein- 
zelnen erhoben wurde, sondern wie Matrikularbeiträge von 
den Korporationen. Man besteueile zwai* auch die freien Oe- 
worbe durch den Aemterverkanl Das £dikt vom Dezember 
1091 fahrte lür sie Syndid, ein, die ganz in derselben Weise, 



1) Richelieu: Testament Politique. Amsterdam 1688, Chap. 4, I. 

2) Siehe die Erlasse des StaatsnUis vom 20. Jul 1693 and Juli 1702 
(Arch. Nat A.D. 1*^, XI 10). 

8) Siebe Erlaas des Staatsrathg Toin 23. Min 1694. 

4) Siehe Edikt vom Juli 1702 Arch. Nat. A D Ii' , XI No. 10). 

5) Siehe Bekanntmachung vom l^, Mai 1705 (Arch. ^'at. A.D. I^, XI 
No. 10). 

6) Siebe Bekauntmacbnng Ton 16. Min 1706 (Arch. Nat A.D. IB, ZI 

No. 10). 

7) Siehe Bekanntmachung vom 10. Dezbr. 1709 (Arch. Mat A.D. 1>S 
XI No. 10 . 

8) Edikt vom Juni 1710 (Arcb. Nat. A.D. IB, XI 10). 

2^ 
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wie die Zunftvorsteher die Pflicht der Revision und der Hand- 
habung der Beglements hatten und die sich durch ihre Ge- 
bOhren den Kapitalwerth ihres Amtes verzinsten. Die freien 
Gewerbe waren aber weniger leicht zu ti-effen, eben weU sie 
keine Privüegien genossen. Die ZQnfte dagegen konnte man, 
wenn alle andern Mittel zur Eintreibung ihrer Beiträge fehlten, 
in ihrem Monopol direkt anizreifen. So wur<1e einmal ver- 
ordnet, als sie säumig waren, dass bis zur Kiitnehtuii': ihrer 
Schuld Jeder, der die erforderliche Taxe an die Uepieruiip 
zahlte, ohne Rücksicht auf seine Fuhij^keit, zuiii Meisterrecht 
zu^'elassen werden sollte^). Die so ^.^ewonneneii (ieldcr wurden 
dann den Zuulten zur Tilgung ihrer :Scliuld gutgeschrieben. 

Die ei-forderlichen Summen konnten aber selten direkt 
erhoben werden; in der Regel mussten die Korporationen 
borgen und das war für den Handwerkerftand aberhaupt und 
far die Meister selbst gleich nachtheilig, denn die Schulden 
machten es nöthig, hohe Aufnahmegebühren zu erheben und 
dadurch sowohl die Eintretenden zu belasten, als die Aussen- 
stehenden noch strenger vom Meisterrechte auszuschliessen. 
Die Aufnuliiiie lanier Meister ohne Trülung, die diesem Uebel- 
stande entgegen zu wirken schien, zei-störte gerade das l^este 
im Zunftwesen, die Tüchtigkeit des Handwerkerstandes, dhne 
deshalb den Eintritt bedeutend zu erleichtem, denn die Taxe 
musste nach dem Gesetz vom 31. Januar 1713 wenigstens die 
Hälfte der gewöhnlichen AnfhahmegebOhr betragen. 

Der Zustand der Zünfte war beim Tode Ludwigs XIV 
nur ein Spiegelbild des Znstandes des Fiskna Seine Sehulden 
betrugen aber 3462 Millionen Livres, wovon 2000 Millionen 
der konsolidirten Staatsschuld angehörten und 137 Millionen 
auf Verpfädung zukünftii^er Einnahmen beruhten. Die Ein- 
kaufte von über drei Jahren waren somit schon im Voraus 
verbraucht'). Man konnte wirklich sagen: 

Verpfändet ist der Plbhl hn Bette 

Uod auf den Tisch kommt Toigegessea Brod.*' 

Wählend der Mindeijährigkeit Ludwigs XV unternahm 
der Heraog von Orleans die Besserung dieser Verhftltnisse. 
Die verhauten Adelsverleihungra und Polizeiftmter für die 
Marktpl&tae und HMen, welche zu gleicher Zeit mit den Zunft- 
ämtem eingefühlt worden waren, wurden aufgehoben und man 
ernannte eine Kommission, um die Schulden der Zünfte zu 
liquidiren Alle, welche besondere Privilegien in Betreff des 
Meisten-echts oder Befreiungen von Steuern etc. genossen, 



1) Erlass vom 3. März 1711 und Bekaoatmecfaimg vom 31. Jan. 17ia 

2) Levasseur: Rechorches liistoriques sur le systöme de Law, S. IL 
Die regelmässige Einnahnie war ungeliüir 38,000,000 Livres. 

8) Erlass vom 16. Mai 1716. 
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wurden aufgefordert, ihre Rechtstitel vorzuzeigen, damit für 
ihre Entschädigung gesorgt werden könnte^). 

Die Regierung war damals im Stande, diese Reformen vor- 
zaoehmen wegen der plötzlichen BlOthe des Handels and der 
bidostrie unter der Verwaltung, des Schotten Law*). Er 
Tennochte es durch die Gründung seiner Bank, die Emission 
von Papiergeld, die Organisation von gi'ossen Handelsgesell- 
schaften . vor Allem durch das grenzenlose Vertrauen in alle * 
spine ÜnternehniunLien, welches er zu erwecken verstand, allen 
Triebfedern der i'roduktioii neue Energie zu drehen. Die Spe- 
kulation wurde rasend betrieben . das Papier^^eld zirkulirte 
eine Zeil lang über Pari; die Aktien seiner Cumpagnie des 
Indes wurden für mehr als das Zehnfache ihres Kennwerthes 
gekaul't. 

Diese GeseUscfaaft fibemahm nach und nach die Verwal- 
tang des Tabakmonopols , der Geldprägung und der General- 
rteuerpacht und schloss einen Vertrag mit der Regierung Uber 
die Abfindung der Staatsglftubiger. Sie sollte 1500 ^fillionen 
Livree vierprozentiger Kassenscheine einlösen und für die vor- 
geschossene Summe drei Prozent Zinsen erhalten. Uni die 
nöthigen Kapitalien hierfüi- zu liekommen . wurde ihr erlaubt, 
entweder Aktien oder dreiprozentige Kenten zu emittiren. und 
so übertrielicn waren die damalifren V(»rstellun^en über den 
Profit des Handels und die zu erwartende Dividende, djiss die 
neuen Aktien fUr dai> Zehnfache ihres Nennwerthes verkauft 
wurden. Nicht minder günstig war das Geschäft für die Re- 
gierung, denn sie ersparte ein Prozent Zinsen oder jährlich 
15,000,000 Livres. 

Das Zusammenwirken von Regierung und Gesellschaft 
wurde endlich dadurch erleichtert, dass Law am 4. Januar 
1720 zum controleur genöral emannt wurde, und es schien 
jf'tzt , als ob bei dem Ueberfluss an Mitteln bald alle finan- 
ziellen und wirthschafUichen Reformen durchgesetzt werden 
würden. 

Die nothwendigen Folgen der Ueberspekulation liessen 
aber nicht auf sich warten. Als die vei-sprochenen Dividenden 
nicht eintrafen, folgte auf das allgemeine Vertrauen das all- 
gemeine Misstrauen. Die Noten der Bank wurden nicht ein- 
fifelöst, die Aktien der Gesellschalt fielen und Law mnsste im 
Dezember fliehen, noch ehe er sein Amt ein Jahr lang ver- 
waltet hatta 

Mit der rückkehrenden Finanznoth kehHen auch die alten 
Mittel der Besteuening wieder. Die Schulden der Zünfte 
waren noch nicht liquidirt, als man schon wieder antiiiir, 
Meisterstellen zu verkaufen. Sowohl die Gi-o^jähiigkeit des 

1) Erlass vom 2^. Nov. 1716. 

2) Levasseur: Hecherches historiques sur le syst^e de Law. 
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Königs, als auch seine Hochzeit wurden in dieser Weise ge* 
feiert ^Die Metsterbriefe*, heiast es im Edikt Tom NoTember 
1722 *), „die von unsem Ahnherrn bei Gelegenheit der wich- 
tigsten Ereignisse ihrer Regierungen eitheilt worden sind, hat 
man immer als eine Erleichterung für diejenigen angesehen, 
die nicht im Stande waren, sich als Meistor aufnehmen zu 
lassen." Aehnlich heisst es im (iesetz vom Juni 1725*): „Wir 
haben uns desto lieber zu dieser Massreirel entschlossen, als 
sie uns eine Aushülfe für die ausserordentlichen Ausgaben 
dieses Jahres vei-schaffen wird, ohne Belastung unserer Fi- 
nanzen oder unseres Volks/' Diese Massregeln wurden somit 
wie die fthnlichen Ton Ludwig XIV* als eine Wolüthat, oder 
wenigstens als keine Last dargestellt. Sie waren aber in 
Wirklichkeit eine reine Besteuerung, wie daraus erhellt, dass 
es nothwendig war, die Anfhahnie m uer Meister zu verbieten 
bis zur Unterbringung sämmtlicher Briefe, und dass so viele 
Schwierifrkeiten sich bei der Ausführung derselben überhaupt 
zeigten*). Man möchte viplleiclit meinen, diese Massregeln 
hätten das Gute gehabt, das Monopol der Zünfte zu durch- 
brechen. Wenn auf einen Schlag acht neue Meisterstellen in 
jeder Zunft von Paris, in andern Städten sechs, vier oder zwei, 
Je nach ihrer Bedeutung verkault worden wären ^ also gegen 
neun hundert neue Meister auf einmal in Paris ei-schienen 
w&ren, so wäre damit allerdings die Ausschliesslichkeit der 
zünftigen Gewerbe hinfällig geworden, aber in der That er- 
laubte man den Ankauf dieser Stellen durch die Zünfte 
selber*), die sich dann wohl hüteten, sie zu besetzen. So 
wurden diese Meisterbriefe eine Last für die Zünfte, ohne des- 
halb dem HaiidwtTkerstand zu niitzen. Eine noch weiter- 
gehende Besteuerung derselben Art gescha)» im .lahre 17«)7'j, 
denn statt acht wurden zwölf Meisterbriefe iür tlie Pariser 
Zünfte au.s^ebütcn und für die andeni Städte acht, sechs, vier 
oder zwei, je nach der (irösse. 

Der Gang solcher Massregeln veranschaulicht sehr gut 
den finanziellen Zustand und die Verwsltung dei* damaligen 
Zonfte. Im Februar 1745 wurden Inspektoren der Zunftvor- 
Steher eingeführt. Sie hiessen: inspeeteurs et contrdleurs des 
mattres et gardes dans les coi-ps des marchands, inspecteui-s 
et contröleurs des jur^ dans les communaut^ des arts et 



1) Arch. Nat A.D. IB, XI 42. 

2) Arch. N»t. A.D. H', XI 42. 

8^ Erlass vom 19. Juli 172:3. 

4) Die Erlasse vom Sept, Okt. und Nov. 1725, Febr. 1726, Febr-, 
Mftrz uid Juni 1729. Aug. 17S0, Juni 17.31, Juli 1782, April nSSandMat 
1786 beziehen sich alle auf diesen no-( nstand. 

'>) Edikt vom Nov. 1722 (Arch. NaU A.D. 1», XI No. 42). 

6) Erlass vom 9. Juli 1726. 

7) Eaikt vom Min 1767. 
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meüei-s. Jju {olgeiidca April ^) wurde den Zünften erlaubt, die 
Kommissionen dieser Beamten anzukaufen. Das Geld konnte 
aber nur langsam aufgebraeht werden, trotzdem die Gläubiger, 
die ihnen Geld daasa lieben, besondere Privilegien eibidten ^. 
Man HesB den Kaufpreis auf die einzelnen Mitglieder der Zunft 
repartiren und jeden fttr die Einzahlung seiner Quote pei-sön- 
lich haften') und auch dann wurde die Sache erst fünf Jahre 
später erlediirt*). Gleich nach dem Regienin^santritt Lud- 
wigs XV wurden die Zünfte aufgefordert, ihre Schulden au- 
zuireben. Der Befehl fand aber keine Beachtung und musste 
erneuert werden^). Ihre Beamten wurden mit einer Strafe 
bedroht*), aber auch das halt nichts. 1747 wurde der Befehl 
wiederholt und endlich starb der Kommissär, dem diese An- 
gelegenheit aufgetragen war, ohne seine Aufgabe erfllUen zu 
können'). 

Die Sadie war dabei keine unbedeutende, wenn wir den 
Schätzungen, die darüber gemacht worden sind, trauen können. 
Savarv sagt, es gäbe in Paris Zünfte, deren Schulden sich^uf 
400,000 bis 5()0,600 Livres beliefen r). Cliquot de Blervache ^) 
giebt als die Verschuldim«; säninitiicher Zünfte des Königreichs 
im Jahre 1758 die Summe von 30,000,000 Livres und Bigot 
Ste. Cniix^"') schliiu^t sie siebzehn Jahre später auf 20,000,000 
Livres an. Auf jeden Fall war diese Uebei-schuldung giuss 
genug, um die allgemeine Auhnerksamkoit auf sich zu ziehen, 
und ihre schlechten Folgen waren allgemein anerkannt. «Der 
Verwand, ihre Schulden bezahlen zu mOssen," sagt die Ver- 
ordnung, welehe die unautorisirte Aufnahme von Anleihen ver- 
bietet ^^), »hat die verschiedenen Steuern innerhalb der Zünfte 
veranlasst, sowohl auf den Rohstotf und das Fabrikat, als auf 
die Lehr-, Gesellen- und Meisterbriefe, woraus sich eine Stei- 
peruTij: des Preises der Güter ertriebt, die dem Publikum 
immer naclitheiliir ist." Die natürliche Folge dieser Zustände 
war die Herabdrückung vieler Handwerker zu Bettlern und 
Vagabunden, dei'en Zahl, wie eine Bekanntmachung von llOV*) 



1} Siehe Eilasi tom 6. April 1745. 
2 BcJrannUnachang vom 3. JoU 1745. 

3) Erlass vom 10. Jan. 1747. 

4) ErUsa vom 6. Febr. 1752. 

5) Hienuif beriehen rieh die EriiaM vom .3. März und 16. Hai 1716, 

Vx Feb. 1718, 4. Aug. 1722, 21. Sept. 1724, 14. Sept. 1728, 28. M&rz 17.^, 
24. Feb. 17:i3, 14. Jan. IT^, 1, Dec. 1799 und 9. Feb. 1740 (Arch. Kai. 
A.D. IB XI No. 10;. 

6^ Erlass vom 9. Feb. 1740. 

7^ Siehe Gesetz vom 0. April 1706. 

8) Savarv, Dictioimairc de commerce 1761 s. v. ^laitres. 

9) Consid^rations sur le commerce et en particulier sor les compagnies, 
locietes et maitrises. Amstenhiin 1758. 

10) Nouvelles Ephc^-mörides Kconomiques. Tome I, 1775. 

11) Bekanntmachung vom 2. April 1763. 

12) Bekanntmachnog vom 8. Aug. 1764. 
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sagte, täglich zuzunehmen 8cliieii.v ^^Wenn Alles vertheaert 
wird", ruft Bigot de Ste. Croix^), „wenn die Kaufleute und 
Industriellen in Muthlosigkeit und Ammth versinken, so müssen 
wir die ei-ste Ursache davon in der schlecliten Verwaltung der 
Zünfte suchen." Und diese schlechte Verwaltung kam eben 
daher, dass den Zünften Auf^'alicn zugewiesen wurden, denen 
sie ihrer Natur nach nicht .gewachsen waren. 

Die Erhebung von ausserordentlichen Beitr.lffen traf na- 
türlich aucli andere Klassen der Gesellschaft, aucli die freien 
Handwerker muBfiten sieh die Aufbürdung von Control^uren 
gefallen lassen und aueh sie mussten für die AosQbung ihres 
Gewerbes eine Taxe befahlen*). Bigot de Ste. Croix') sagt 
sogar, sie hätten an allen Besteuerungen gleichen Theil ge- 
nommen, wie die Zünftigen, aber bei den Einzelnen war die 
\Virkung nicht so schädlich, wie bei den Korporationen, bei 
ihnen stand sie nicht in so engem Zusammenbange mit d&c 
übrigen Gewerbepolitik. 

Die Ausbeutung der Zünfte für finanzielle Zwecke war der 
erste Stoss, den die gewer})liche Organisation von Colbert nach 
seinem Tode erlitt. Bald zeigten sich andere Missständo. die 
von der grossen Politik, d, h. den Kriegen und dem Einau/.- 
wesen unabhängiger waren und mehr in den innermi Zustän- 
den, in der Natur der industriellen Verhältnisse selbst ihren 
Grund hatten. 

Die Koi-porationen, die nach dem Gesetz von 1673 ziem- 
lich allgemein waren und die einzeln auch nachher ein^i fülirt 
wurden, weil man den Mangel eines Meistorrechts als die 
Hauptursache der gewerblichen Missbräuclie ansah*), scheinen 
trotz einer ziemlich strengen Kontrole ihre rtiichten nicht 
mehr recht ei-ftillt zu haben. Die Voi*stehei- standen ia unter 
der Aufsicht der Fabrikinspektoren, die an allen ihren Sitzungen 
theilzunehmen berechtigt waren, in Lyon war sogar ihre Wahl 
der Zunft genommen und den städtischen Organen gegeben, 
die das Recht hatten, die von den Heistern Torgeschlagene 
Kandidatenliste ganz zu yerwerfen, wenn es das Interesse der 
Zunft verlangte^); die Rechnungen mussten auch jährlieh Ton 
den Bürgermeistern und Schöffen geprüft werden. Trotzdem 
wurde beständig über ihre Nachlässigkeit oder Parteilichkeit 
geklagt Ihren Freunden plombiren sie die Tücher in den 
Werkstätten oder schicken gar ihre Frauen dazu hin, die an- 
dem Gewerb treibenden lassen sie aber warten Sie hindern 
die Weiber auf dem platten Lande am Einkauf ihres Höh- 



1) NoaveUes Ephemdrides Economiques Jl, 1775. 

2) Erlus Tom 23. Aug. 1767. 

'^] Nouvolles Eplu'mtTiiies Economiques. Tome I, 1775. 
4) Keglern, vom 11. Marz 171^ für den Dauphind, Art. 146. 
•5) Reglern, vom 19. JuU 1744, Titel 1, Art. 2. 
6) Ertew Tom 2. Ifai 1730. 
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m&terials und weigein sich, das Produkt deijenigen zu stempeln, 
die ihrer Zunft nicht angehören Sie erheben die Gebtthren, 
die ihnen persönlich snkommen, und vernachlässigen die der 
Zunft In einem Fall Hess sich ein garde-jurä in so heftiger 
und beleidigender Sprache gegen einen Fabrikinspektor aus, 
dass er abgesetzt werden musste'*). Dieser Zwischenfall ent- 
>tand daraus, dass der Inspektor dem garde-jurö gerathen 
hatte, in Zukunft seine Pliicht besser zu erfüllen und Ver- 
letzungen der Reglements nicht zuzulassen. 

Wie wenig Vertrauen die Zunftvoi*steher genossen, zeigen 
die vei-schiedenen mechanischen Vorrichtungen, die nöthig 
\iareu, um sie zu kontrolii*en. In Lyon bekamen sie ihren 
G^alt in silbernen Marken, die ihnen bei jeder Vei-sammlung, 
der sie beiwohnten, ausgetheilt worden *), Es war eine Prämie 
anf die Regelmassigkeit des Besnchs. In vielen Fällen, wnrde 
ein Missbranch der Stempel durch den Verschluss des Schranks, 
in dem sie aufbewahrt wurden, verhindert. In Lyon z. B. 
musste der Schrank zwei Schlösser haben; den einen Schlüssel 
erhielten dann die Vertreter der maltres marchands, den andern 
die der mattres ouvriers^). Diese Eintheilung der Meister in 
der Seidenindustrie beruhte darauf, dass ei*stere die Unter- 
nehmer waren, die das Rohmaterial lieferten, und den fertigen 
Stotl" nachher in den Handel brachten, während letztere nur 
im Auftrage, mehr wie Gesellen, arbeiteten. Beide waren Mit- 
glieder derselben Znnft, aber da ihr Verhaltniss das Ton Ar- 
beitgebern und Arbdtnehmem war nnd ihre Interessen ver- 
schieden, bestand zwischen ihnen fortwährender Streit und fort- 
währende Eifersucht Diese Eifersucht verwerthete man in 
der gegenseitigen Konti*ole ihrer Beamten. Aehnliches geschah 
in andern Orten. Im Dauphinö hatte der Schrank drei Schlüssel, 
die in den Händen der Gewerberichter, der Tuchhändler und der 
Tuchfabrikanteil lagen •'}. In der Leinwandindii^trio standen 
die Stempel unter vierfachem Verschluss; dit» Schlüssil wurden 
vom Fabrikinspektor, vom Vorsteher der Posamentire r, vom 
Vorsteher der Weber und vom Stempelbeamten geführt. 
Der Stempel selbst musste jedes Jahr erneuert werden 

In der Verwendung der Zünfte zur Ausübung der Gewerbe- 
pohzei schloss sich der Staat nur der Ueberlieierung an. Aber 
die Noihwendigkdt einer so strengen Kontrole derselben 
deutet entschieden auf einen Mangel in den Organen hin. 



1) Erlass vom 7. Sept. 1762. 

2) VerordnoDg vom 13. Jmii 1734. 
$ Ertass Tom 29. Aug. 17S7. 

4) Erlass vom 19. Juni 1744. Titel II. Art 9. 

5) Reglement vom 1. Okt 17:T7. Art 123. 
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Schtfü Colbert sprach sich gegen die Anstellung von Eing^ 
borenen einer Provinz als Fabrikinspektoren aus, weil ihi*e 
pei"sönlichen Neigungen sie irei^en das Interesse des Staats 
blenden würden M. Die Hicliti^^keit seiner Ansicht scheint 
sich in der Verwaltung der gardeä-jure^ unter Ludwig XV be- 
stätigt zu haben. 

Das strenge Monopol der Zünfte war ebenfalls ein Faktor 
in der Gewerbepolitik, der sich im Laufe der Zeit immer un- 
zweckmSssiger zeigte und ist wobl zu unterscheiden von dem 
Monopol, welches einem Individuum gegeben wird, um es dafür 
zu belohnen, dass es eine neue Industrie einfCthrt oder neue 
Erfindungen anwendet Es zeigte sich in doppelter Gestalt, 
einmal in der Trennung der Gewerbe, sodann in der Aus- 
schliesslichkeit c:egen neue Meister. 

Die Trennung der Gewerbe hatte ihre Berechtigung als 
ein Erforderniss der Oewerhepolizei in einer Zeit, in welcher 
die Städte so zieniiicli gegen einander abgeschlossen und die 
einfachen Industrien leicht unterscheidhar waren, lltwas ganz 
anderes war es in einem Jahrhundert von heierem Verkehr 
und technischem Fortschritt, wie das XVIII. Bei Jeder kleinen 
Aenderang im Fabrikat entstand die Frage, ob sie nicht mit 
irgend einem Monopol im Widerspruch stehe und alle die 
Streitigkeiten, die wir heute über Patente hal cn, erhoben sich 
im XVIil. Jahrhundert in Bezug auf die einfachsten Erzeug* 
nisse der gewöhnlichen Handwerker. Die Folge davon 'war 
ein hestündiL^os rrozcssiron unter Zünften, das natürlich 
grosse Ausgal)cii erforderte und zu iliier tinunzicllen Zerrüt- 
tung nicht wenig beitrug. Die jährlichen Processkosten der 
Pariser Zünfte werden von Bigot'de Ste. Croix '0 auf 400,000 
Livres geschätzt, von Savary ^) sogar auf SOO.OOO bis 1,000,000 
Livres. Viele Ziuifte waren seit Jahrliuiidei Leu in Streit, be- 
sonders die der Kleiderflicker, die seit 1530 mit den Schneidern 
in Prozess standen *). Jedes Gewerbe musste, um sich selber 
^ .zu behaupten, die nichtbereditigten Konkurrenten fem halten. 
Im Jahre 1721 klagten die Tuchweber von St L6,^) dass die 
Ton Feuquiöres ihre StoÖ'e eine EUe breit gemacht hatten, 
während ihnen nach dem Gesetz von 16t)9 nur \ Elle Breite 
erlaubt war. Es wurde den Klägern auch Recht gegeben; freilich 
theilweise, weil ihre Taille d. h die Haupt- Staatssteuer sich ver- 
mittelst eines Octroi erhob, der durch eine Abnahme der hxlustrie 
gesunken wäre. Das Verbot Tuchknöpfe zu tragen wurde mehrere 



1) Brirf Tom 28. Jan. 1682 an den Intendant in Toolonse. (Lettrea, 
inatr. et m^m. de Colbert II. b. 728). 

2) Nouvelles Epb»^n)«^rides Kconomiques I. 1775. 

3) Dictiounaire de commeice, 17 üö. vo. Maltres. 

4) Bigot de Ste. Groixt NouTellea Epb^märidea Econondquea. 1, 177-5. 

5) Reglement vom 22. Februar 1721. 
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Male wiederholt^), um die Posamentire zu schützen; denn es 
war ihnen nach ihren Statuten nicht erlaubt, solche Knöpfe 
zu machen und die Einführung derselben durch andere hätte 
ihr Gewerbe niiniit. 

Kine energische, lebhafte Konkurrenz sah man überhaupt 
UDf^eiTi und verbot den Kaufleuten Anzeigen über den Ver- 
kauf ihrer Waarm zu Yerbreiten und, wie sich das Gesetz aus- 
drOekte „de courrir les uns sur les aatres pour le d^bit de 
lenrs inarcbaadises 

Üie AuflschliesRlichkeit der Zttnfte gegen neue Meister 
hatte ihren guten Gi-und, wenn und sofern sie bloss die Un- 
fähigen fem gehalten hätte. Aber sie hatte sich so vei*schäi'ft, 
dass sie über das ursprüngliche Ziel weit hinaus schoss. 
Theilweise war das den hohen Eintrittsiieldern zuzuschreiben, 
die erhoben werden niussten, um die Schulden der Zünfte zu 
verzinsen, theilweise aber erschwerte man den ?'intritt l)loss 
wegen des Monopols oder wegen einer kleinliclien Kifei-sucht 
gegen Auswärtige. Hierin zeichnete sich Lyon ^) besonders aus. 
Jeder Meister duifte nur einen Lehrling auf eininal haben und, 
da die Lehrzeit fünf Jahre war, nur alle fünf Jahre einen Lehrling 
auabilden, die maltres-marchands sogar nur alle zehn Jahre und 
auch dann nur, wenn sie drei Webstühle in Gang hatten. Esduiften 
femei' keine Lehrlinge abgenommen werden, die ausserlialb 
der Provinzen Lyonnais, Forest und Beaujolnis ircboren 
waren. Dabei /.itldten Meistersöhne allerdings nicht als Lehr- 
lin'je. d. h. es fand die Beschränkunjr der Zahl auf sie k^ine ' 
Aiiwendunir. aber anderseits waren Meistersöhne im Sinne de> 
Gesetzes nur solche, die nach Eintritt ihres Vaters in die . 
Zunft geboren waren. 

Aehnliche Beschränkungen gelten bei der Aufnahme aus* 
wilrtiger Gesellen und Meister. Nur wenn ein Geselle die 
Wittwe oder Tochter eines Meisters heirathete, wurde er von 
den erforderlichen fünf Jidiren Arbeit und von der Hälfte der 
Gebühren befreit Katholiken allein waren überhaupt fähig 
Meister zu werden. Das schlagendste Beispiel eines übertrie- 
benen Monopols zeigt aber die Turliorzunft von Koucn. Hier 
wurde im Jahre 1717 *) schlechtweg verboten, in den niichsteu 
drei Jahren irgend welche Meister, mit Ausnahme von Meister- 
sölmen aufzunehmen, und dieses Verbot wurde von Zeit zu Zeit 
erneuert bis 1758 Dann erst wurden tieue Meister zugelassen. 
Die Zahl der Buchdrucker in Paris war noch 1764 wie 1686 ' 
auf sechs und dreissig beschränkt*^). 

1) Siehe BekanntmaGhungen vom 25. Sept 1694, und 15. Blai 1736. 

2) VerordDiingen vom 1. Juli 1734 und ö. April 1761. 
'6) Keglement vom 1. Oktober 17;^. 

4) Erlass vom 17. Mftn 1717. 

Levnsseur, Hist. des classes oiivn?'rcs II. I 
6) Edikt vom Aug. 1686 und Erlass vom 16. Dezember 1764. 
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Das waren lauter Austiüsse (le> Zunftwesens, die früher viel- 
leicht zweckmässig waren , die sich aber mit der Entwickelung 
der Verkehrsfreiheit und mit der Entfaltung eines mannig- 
faltigen Geschäftslebens nicht vertrugen. In sofern sie Schranken 

aufstellten, wurden sie empfindlicher, insofern sie die Technik 
befördern sollten, wurden sie zugleich weniger nothwendig und 
weniger wirksam, insofern sie ein konservatives Element in der 

Gesellschaft erhielten, wurden sie mit den Gesinnungen und 
Anschauuniren eines Grossstaati^ und den individualistischen 
und liberalen Ideen des XVTII. Jahrhunderte unverträglicher. 
„L'Esprit de Corps'' sagt Helvetius, ,,nous envahit de toutes 
parts. Sous le nom de Corps c'est un pouvoir quon örige aux 
depens de la grande soci^te').** 

Die Reglements, die Colbert als Hanptmittel zur Hebung 
der Gewerbe benutzte, machten unter Ludwig XV eine Ent- 
wickelung durch, die ihren ursprünglichen Zweck fast Ter- 
eitelte. Alle solche Gesetze leiden unter der grossen Schwierig- 
keit, sie den thatsftchlichen Verhältnissen des Handels und der 
Mode anzupassen, geschweige denn sie so abzufassen, dass sie 
auch für die Zukunft brauchbar sind. Kntweder niuss die 
Technik stillstehen oder die (iesetze müssen einer beständigen 
Revision und Erweiterung unterworfen werden. Schon unter 
Colbert zeigte sich diese Schwierigkeit. Es fand sich z. B., 
dass die Befolgung des Reglements von 1669 einen groben 
Stoff, den man in der Auvergne zu einem besonderen Zweck 
sdimal webte, ganz nutzlos machen wUrde. Es musste hierfür 
eine Ausnahme gemacht und den Webern eriaubt werden die 
idte Breite beizubehalten*). Eine ähnliche Aenderung musste 
iÜr die Tücher eintreten, die nach den Orient ausgeführt 
wurden*). Die Einheit, die Colbert herzustellen versuchte, 
konnte eben in dieser Hinsicht nicht durchgeführt werden, ohne 
(liescin und jenem ZvveiL^ der lokalen Industrie zu schaden. 
Seine Gesetze wurden deshalb i)estUn(lig durchbroclien oder 
im Interesse eines einzelnen Fabrikortes ergänzt und umge- 
ändert. 

Es ist nun die Tendenz dieser Reglements, um sie zuerst 
ffanz äusserlich zu betrachten, nicht nur mit jeder neuen Er- 
findung an Zahl zuzunehmen sondern auch an sich breiter und 
weitläufiger zu werden. Das ' zeigt sich deutlich in den zu 
verschiedenen Zeiten erlassenen Statuten ffir eine und dieselbe 
Industrie. Das Gesetz von 1686 für die Buchdrucker von 
Paris z. B. enthielt bloss 69 Artikel, das von 1723 125. Die 
Reglements für die Seidenindustrie in Lyon umlassten 1703 bloss 



1) Brief an Sanrin ohne Datum, wahrscheinlich gfigtn. 1747 feidkriebeD. 

Oenvres de Montesquieu Ed. de 1027. Y. d08. 

2) Erlass vom 13. Mai 167a 

8) Regiement um 22. Oktbtr. 1697 (Aich, nat AD. IB, XL No. 4S). 
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84 Artikel auf neun Sdten; 1737 deckten sie mit ihren 203 
Artikeln 79 Seiten. Letzteres Gesetz enthielt freilich einen 
ganzen Abschnitt über die Technik dei* verschiedenen Stoffe, 
der im fiHheren fehlte, aber auch mit Abzug dieser fünfzig 
Artikel bleibt der Unterscliied schlagend genug. Ein ähnliches 
Waclisthuni zeigt das Reglement von 173(5 für Amiens mit 
seinen 28 Artikeln ireseniiber dem von 1717 mit nur 13. 

Mit dieser Weitlilutij^keit sclieint sich aueli eine grösseie 
Strencre zu verbinden. Das zeigen zwei Ke^rleiiiPiits für die 
Tucliindustrie von Anmale und den umliegenden Orten, das 
eine von 1717, das andere von 1729. In ei-sterem wird ein 
Mangel in der Zahl der Kettenfäden mit einer schwankenden 
Bosse bestraft, je nachdem mehr oder weniger fehlen and erst 
bei einem gewissen Grad des Vergehens wird das Tuch kon- 
fiszirt und zerschnitten. Nach dem Statut von 1729 dagegen 
werden alle zu schmalen Stoffe ohne Untei'schied zerschnitten. 
Auch wenn das Stück zu lang ist, verfällt der Fabrikant nach 
diesem Gesetz in Strafe, während das erste darüber schweigt. 
Und sogar die Sprache wird strenger und drohender: Die 
regienientwidritren Webstühle sollen uniLiehaut werden, 
^idiigenfalls, sa^^t das ei-ste Gesetz: „les dits rots et lames 
seront rompus pour 6tre reniontc^s aux dites largeurs et gran- 
deurs"* ; aber 1729 heisst es: „les dits rots et lames seront 
rompus et bris6s en pr^ence de Tinspecteur des manufactures/' 
Auch der Erlass vom 1. October 1735 über den Wollhandel 
erhöhte die Strafen für Verletzungen der Beglements und 
fügte im Wiederholungsfall zur Busse von hundert Livres noch 
Konfiskation der Steife und Ausschluss vom Handel hinzu. 

Ebenso wichtig aber als diese einzelnen Aenderungen ist 
der Geist der ganzen Gesetzgebung bis zur Mitte des Jahr- 
hunderts. Die einleitenden Motive eines Gesetzes gewähren 
oftmals einen werthvollen Blick in den Charakter und die 
Grundsätze des Verfassei-s. In allen Schiiftstücken Colberts 
erkennen wir den energischen, ordnungsliebenden, tieissigen 
Verwalter, der selber vierzehn Stunden täglich arbeitete und 
keine TrSgfaeit im Volke leiden konnte, der sieh ernstlich 
Tonahm, den Leuten ,)die Mittel zu yerachaffen, die Vortbeüe, 
die sie von der Natur erhalten habm» nützlich zu verwenden, 
und den Schlendrian auszutreiben 0." Hier zeigt sich der ganze 
Mann. In Turgots langen Einleitungen haben wir eine Dar- 
stellung der physiokratischen Lehren. Niemand, der sie liest, 
kann daiüber zweifelhaft sein, was der Vei fasser für Ansichten 
in der Nationalökonomie hat und was er für Zwecke verfol^^t. 

In den zahlreichen Reglements, die von den Ministem 
Ludwigs XV erlassen wurden, ist das Autfallendste der Mangel 
an originellen Beweggründen. Sie scheinen davon auszugehen, 

1) OcMts fom Sept 1664. LetIrvB, hm et d« CottMrti IL b. 78& 
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dass es an sich nothwendip: sei, für jede Industrie lange Ge- 
setze zu machen, ohne Rücksicht darauf, oh sie sich ohne die- 
selben wohl liefand oder nicht. Colbert fand wirkliclie Uebel- 
stände vor, eine versunkene Technik und einen gelingen Ver- 
kehr, er wusste, dass die Sicherheit die unentbehrliche Be- 
dingung des Handels sei und wollte durch die Reglements 
diese Sicherheit herstellen. In einigen Fällen findet sich der- 
selbe Gesichtspunkt unter Ludwig XV. Das Reglement vuui 
10. Apnl 1725 ffür den Buchhandel von Paris sagt, die Nach* 
lässigkeit mehrerer Buchdrucker und Buchhändler hatte Miss^ 
bräuche yerursacht, welche Beschwerden seitens des Publikums 
hervorgerufen und dem französischen Buchliandel im Auslande 
bedeutenden Eintrag gethan hätten. Aehnlich richtet sich 
das Reglement vom 1. Febniar 1727 für die Bleichereien im 
Beaujolais gegen Missbrihiclie, ilie, wie es heisst, ^deni Handel 
dieser Provinz sehr nachtheilig sind." Das Reglement vom 
2. Mai 173<) für die AVollenwebereien von St. Lo wird auf 
Verlangen der KauHeute dieser Stadt erlassen, welche sich 
darüber beklagen, dass der Handel von 1 ag zu Tag abnehme, 
und eine Bittschrift der Teppichweber in Aubusson \) sagt, es 
sei nöthig die Ordnung wieder herzustellen, um zu verhindern, 
dass ihre Industrie gäoadich in Verfall komme. Aehnlich drückt 
sich das Reglement vom 10. Sept 1750 fdr den Vivarais aus. 
,,Die immer zunehmende Fehlerhaftigkeit dieser Stoffe hat dem 
Handel solchen pjntrag gethan, dass er Gefahr läuft gänzlich 
zu veifallen." Das Reglement vom 25. November 1721 für 
Sedan klagt über Betriii: seitens der Fabrikanten. Nur in 
einzelnen Fällen aber wunien in dieser Art bestimmte wirtli- 
schaitliche Uebelstände namhaft gemacht, die zum P>rlass der 
Reglements Anlass gaben. Gewöhnlich heisst es einfach ..Sa 
majestö 6taut inform^e, que les ditV^rentes pröcautions prises 
par cet arr^t ne sont pas süffisantes pour 6tablir la regle et 
le bon ordre dans ces manufaetures et assurer la bonne qua- 
Mt6 des Stoffes qui s'y fabriquent Das ist die Veranlassung, 
die immer wieder in den Reglements vorkommt. Sie werden 
erlassen JiXr das Wohl der Industrie und die Zunahme des 
Handels*'^). Möglich ist es, dass in einigen solchen Fällen 
Uebelständc vorlagen, die nicht erwähnt werden, aber in vielen 
deutet die Fassung des Gesetzes «jerade auf das Gegentheil 
hin. Umstände werden erwähnt, welche die Maassregel ganz und 
gar überflüssig erscheinen lassen, so dass sie erklärt werden 
kann nur durch das Bestreben der Regierung, alles zu nor- 
miren ganz ohne Rücksicht darauf, ob die Verhältnisse es ver- 

1) Patent vom 2- Mni 1732. 

2) Peglemcnt vom It^. .Tannar 1729 für Aumale, Grandvilliers etr. 

8) Siehe Reglements vum 1.^. Sept. 1736 für Amiens; b. Dec. 173S für 
Cann; 20. Juni 1741 für diePicardie; 29. Jao. 1748 Ar Sedu; 28. Müs 
1747 f&r Abberiile; 29. JoU 1749 fSs ChAlonB. 
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langten. Es wird z. B. häufig ein Reglement für eine Industrie 
erlai^sen, deren Produkte einen grossen Absatz sogar nach 
dem Auslande haben. Das trifft zu beim Reglement vom 
13. Januar 1721 aber die TOcher, die in den Thalem der 
Aare gemacht und nach Spanien ausgeführt wurden, und 
ebenso beim Reglement vom 27. Mära 1731 far gewisse Stoffe, 
die man im Languedoc machte. Das Gesetz vom 11, August 
1748 enthält Vorschriften für gewisse Stoffe, „weil es zu er- 
wai-ten sei, dass diese Industrie jetzt schon bedeutend grösser 
werden würde, wenn ihr ein Reglenient gegeben wäre, das sie 
nicht der AVillkür des Fabrikanten preisgebe*'. Das (iesctz 
vom 13. Januar 1750 für die Provinzen B^arn und Navarra 
bestimmt das Maass. die Fildenzahl und die Qualität der Roh- 
stoffe, für Stoffe, ,.die sowohl im Inlunde wie im Auslande 
verbraucht werden", weil es für nothwendig erachtet wird, 
um die Industrie zii erhalten und auszudehnen. Neue Stoffe 
wurden entweder mit Reglements versorgt, wie im Erlass vom 
16. April 1726 für Beauvais, oder ganz und gar verboten, wie 
in dem vom 15. August 1724 für Reims. Dort hatten die 
Teppichweber mehrerlei Sorten gewebt und wurden deshalb 
angewiesen, sicli auf zwei zu beschränken. Das Reglement 
vom 10. Mai 1750 für Languedoc beklagt sich darüber, 
dass die Gewerbtreibenden ,. keiner andern Tiegel folgen als 
ihrer Laune oder einem missvei-standenen Inteiesse ' und richtet 
sich gegen eine „AVillkür, die eben so sehr der guten ( )r(hmng, 
als dem Zuwachs, dessen dieser Handel fähig ist, widerspricht." 
Es wird den Webern von Beauvais verboten, Stoffe nach Art 
der von Tricot anzufeitigen, einfach weil es zu befUi'chten 
stand, sie möchten mit letzteren verwechselt werden^). 

Alle diese Reglements zeigen dieselbe Tendenz. Colbert 
wollte die strenge Ordnung, weil er sie für nötbig hielt, um 
die Industrie überhaupt zu erhalten. Im XVIIL Jahrhundert 
schien man die gesetzliche Re^uliiung an und für sich zu ver- 
folgen. ,,Sa Majestt^ dt^sirant mettre l'uniformite et Tordre 
dans la manufacture de ces etoffes'^, das drückt den Geist 
dieser Gesetzgebung aus. 

Trotz dieses Bestrebens aber existirten in der Hauptstadt 
selbst noch bedeutende Ausnahmen von der Herrschaft der 
Reglements und der Zünfte durch die Exemtionen gewisser 
Stadttheile. Diese sogenannten „Lieux privil^gi^*' wai'en „für 
Personen bestimmt, die, ohne die Mittel sich als Meister oder 
Kaufleute aufnehmen zu lassen, um ihr Gewerbe in der Stadt 
auszuflben, sich dorthin zurückziehen und ihrem Benife ob- 
liegen, ohne flass sie von den Zunftvorstehern belästigt zu 
werden fürchten'**). Solche Quartiere waren vor allem der 



1) Gesetz vom 24. Febr. 1739. 

2) Le Geograpbe Parisien. Taris 1709. II, '622. 
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Faubour^' St. Antoine. dann die unmittelbare Umgebung ver- 
schiedener Klöster und Kirchen ; im ganzen gab es deren neun 

in Paris. Turpot übertneb wohl ein wenig, als er sa^te : drei 
Viertel der Industrie von Paris hatten sich nach den Lieux 
l)rivile«^iös petiüchtet aber es ist nicht /u l>czweifeln, dass 
die Konkurrenz der freien Arbeiter den züiittiL cii In* empfind- 
lich war (das zciiien die vielen liestrelain-eri (ier btzteren. 
sie unter ihie A\it>icht zu bruigt ii) -) uiul dass jiewisse Gewerbe 
sich hier zu reicher Blüthe entwickelten, vor ijlem die Spiegel- 
glasfabrikatioD, sodann versehiedene Tuchwebereien, Tdpferden 
und Wacbstucbfabriken Somit wurden diese Ueberreste der 
feudalen Sonderrechte, die, für sieh betrachtet, sich gar wenig 
mit der Verwaltung eines Grossstaats vertrugen, doch eine 
Wohlthat, indem sie gej^ren die Härten dner anderen feudaJen 
Kinrichtunp, die aber die Regierung grosszog und verwerthete., 
gegen das Zunftwesen, eine Aushülfe boten. 

In der (irossiiidustrie folgte LudwiL^ XV fiiitach drui Vor- 
bilde seines Vorgängers. Die (irilnduug (ier (jubelins unter 
Ludwig XIV hat als Gegenstück die Porzellanfabrik in Sevres, 
die sicii ebenfalls l)is zum heutigen Tage erhalten hat. Sie 
entstand aus einer Privatfabrik, die im Jahre 1745^) in Vin- 
cennes gegründet worden und 1748 nach Sfevres verlegt war'). 
1753*) wurde sie einem neuen Fabrikanten überlassen mit 
veränderter Vetfassung und dem Titel „Manu&cture Royale' - 
und 176o^) kam sie ins Eigenthum der Pegierung auf Wunsch 
der Borgen des Besitzei s, denen das Verhältniss zu nachtheilig 
war. Aus derselben Zeit stammen mehrere andere privilegiite 
Fabriken. Im Jahre 1730^) entsteht eine Wart'enfabrik im 
Klsass. 1755") eine Seidenfabrik in Pony en Vt^lay, 1756^'^) 
eine Baumwollenfabrik in derselben Stadt. 1757 *') eine Tuch- 
fabrik in Bourges unter der Leitung einer englischen Ge- 
sellschaft. 

Die einzelnen Begünstigungen dieser Fabriken sind im 
ganzen dieselben wie unter Colbert und bestehen gewöhnlich 
in Zollbefreiungen für das Bohmaterial und das Fabrikat, in 
Bewilligungen von Geld oder Gebäuden und in Privilegien fttr 
die Arbeiter. Diese sind in der Regel: „die Befreiung von 



1) QuestioDs importaatet tor le eomiiMKa (Oaowm de Torgot £d.Dain 

1844. I, 342 Sect. XV). 

2^ Siehe z. B. den Erlaus vom 29. Mai 1704. 

3) Le G^ographe Pariiien I, 291. II, 872, 

4) Erlass Tom 24. Juli 1745. 

5) LevasBeur: Hist. des classes ouThdres II. 355. 

6) Erlass vom 19. Aug. 1753. 

7) Erlass Tom 7. Febr. 176a 

81 Patrnt vom 15. Juli 17:30. Arch. net: A D IB XI No. 4t, 

ii) Erlasij vom 2.k Sept. 1755. „ „ „ „ 42. 

10) 

II) ^ D 1. lAftn 1757. w *• t* n 
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der Taille und anderen Steuern, von der Kin(|uartirun,iislast, 
von der Tutel und Kuratel, wenn sie Franzosen sind, und 
ausserdem die Naturalisation und die Befreiung' vom Heim- 
fallsrecht, wenn sie Ausländer sind; ausserdem wird ihnen 
häufig das Meisterrecht in den Ztlnften zugesichert, wenn sie 
eiBe gewisse Zeit laog in den Gewerben arbeiten, deren Pro- 
dukte Ton diesen ZQnften abhängen''^). 

Diese Privile^en sind solche, wie sie zu allen Zeiten 
existirt haben, und ihre Nützlichkeit hängt im einzelnen Fall 
von dem Erfolg ab, den die Fabrik erzielt. Zu einer Zeit, in 
welcher der Kredit wenig ausgebildet ist und der Einzelne 
nicht so leicht über grosse Kapitalien verfügen kann, in welcher 
feiner das Vereinswesen aus Mangel an ötVentlichem Vertrauen 
nicht blüht, ist die Unterstützung einer höheren Macht notli- 
wendig, um ein grosses Unternehmen ins Leben zu rufen. 
Die Kncyklopädie betrachttlc aui joden Fall nocli in der Mitte 
des Jahrhunderts den Schutz der Regierung als eine der ße-' 
dingungen jeder grossen Fabrik/), und sogar Turgot hatte 
nichts gegen die Verleihung von mftssigen Privilegien, wo eine 
iBdustrie in guten Händen war*). 

Mit der Entwicklung der Grossindustiie gewann allmälig 
das Verhältniss zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer eine 
gi-össere Bedeutung. Zur Zeit, da fast jeder Geselle die Aus- 
sicht hatte einmal Meister zu werden, existirte kaum tla^ 
Bedürfniss, dieses Verhältniss zu regeln, aber nachdem sicli 
ein besonderer Gesellenstand gebildet hatte, dessen Interessen 
mit denen der Meister nicht immer identisch waren und der 
sich durch Verbrüderungen gegen Misshandlung zu schützen 
versuchte, wurde die Aiugabe der Regierung veiwickelter. 

Im XVII. Jahrhundert hatte man sich besonders bestrebt, 
die KOndignngsverhältnisse zu ordnen. Colbert verbot in 
seinen Reglements von 1669 bei 60 Livres Strafe, einen Ge- 
sellen zum Verlassen seiner SteUe zu verführen^). Bei einer 
Lösung des Verhältnisses musste sowohl der Arbeiter wie der 
Meister einen Monat vorher kündigen; nur bei Unfähigkeit des 
ersteren genügten 8 Tage. Die niannitifacb bestehenden Schuld- 
verhältnisse zwischen Meister und Gcsclh n wurden dazu be- 
nutzt, um den Arbeitsvertrag zu sicliern. Wenn nämlich ein 
Meister seinen Gesellen entliess, so durfte er die Bezahlung 
des ihm vom Gesellen Geschuldeten nur bis zum Betrage eines 
Achtels des Lohnes des Geselken vom neuen Meister verlangen; 

1) Guyot: K^pertoire univcrsel et raisonnö de jurisprudence, 1785. s. v. 
Uanufactures. 

2) f]ncy< lopedie Methodiqiie: Neutchätel lUVt. Art. „Manufactures". 

3) Siehe die Briefe an Trudaiae vom Febr. und März 1766 (Oeuvres 



de Tnrgpt, Ed. Dtire 1844 l. 858 fL) 



4) KZlern, pour les teintttm oea draps etc. Art. 4 
louteB sortes de teintures des soyes, laine et flL Art 91. 
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wenn ilin da^re^^en der Geselle verliess, so durfte er vom neuen 
Meister das Ganze furdern. In Lyon') wurde dasselbe Pnncip 
in Anwendung j^ebracht, um das Verhältniss der arbeitgeben- 
den und arbeltnehmenden Meister in der Seidenindostrie zu 
regu]iren. Die Summe, für die der neue maltre marchand 
hti^t, ist aber beschränkt auf 800 resp. 150 Livres bei 
maltres ouvriers und auf 20 Livres bei Gesellen. Das spätere 
Reglement von 1744 bestätigte diese Bestimmungen und machte 
sie zujrleich (wie dio Tondonz der Zeit war), etwas weit- 
läufiirer und koniplizirter. Wer einen Gesellen oder einen 
Meister be-rliäftiLjen wollte. inii>>te zuvor »lie ( ienelniiiirun«; 
seines \ OrniaiiiH's nach>iirlien und wenn der deselle oder 
Meister diesem etwns schuldete, eine bestiiuinte Summe monat- 
lich aus dem. Lohne des Schuldners dem Gläubi^an zahleu. 
Fttr Frauen galten in Betreif ibrer Schulden dieselben Be- 
stimmungen wie für die Gesellen, sie mussten sich aber auf 
ein Jahr verdingen und die Bedingungen des Vertrages mussten 
in zwei Arbeitsbtlohern aufiiezeii'bnet werden , von denen das 
eine der Frau, das andere dem Meister gehörte. In der Mitte 
des XVIIL Jahrhunderts trentl^^te es aber nicht mehr, eini^ie 
Bestimmungen über das Gesellenwesen in die einzelnen IN\ude- 
ments aufzunehmen. I)as (iesctz vom 2. Jan, 1741» re^'elte das 
Arbeitsverhältniss für alle Industrien. Es wird in demselben 
geklagt, dass die Gesellen ihre Stellen verlassen, ohne ihre 
Arbeit ferti<i zu bringen, ohne schriftliche Kntlassunt: und ohne 
Bezahlung der ihnen geliehenen Summe; dass einige derselben 
eine Verbindung bilden, ihren Herren je nach Belieben Arbeiter 
zuführen oder vorenthalten und sie daran verhindern, die- 
jenigen zu beschäftigen, die ihnen passen. Zugleich aber wird 
eine grosse Nachlässigkeit den Gewerbtreiben den vorgeworfen, 
die sich nicht dämm kümmem, wo sie ihi-e Arbeiter her be- 
kommen und weshalb diCvse ihre Stellen verlassen haben. Um 
diesen T^ebelstiinden vorzubeugen, wiid den Arbeitern bei 
100 Livres Strafe verboten, ihre Stellen zu verlassen, ohne eine 
schriftliche Entlassung zu haben; auch wenn sie misshandelt 
oder nicht bezahlt werden, düifen sie nicht ohne weiteres 
weggehen, sondein müssen vom Gerichte einen Kiitla.ssungs- 
schein holen. Den Meisteni wird gleichfalls bei 300 Livres 
Strafe verboten, einen Gesellen ohne Entlassungsschein in 
Dienst zu nehmen. Verbindungen unter den Gesellen werden 
ganz Verboten; es soll unmöglich gemacht werden, dass sie 
die Meister in irgend einer Weise daran verhindern, sich ihre 
eigenen Arl)eiter zu wählen. 

Die Behandlung dieser Zustände war damals noch ver- 
hültnissmU«isig leicht, denn die Uniiihen der Ges<*llen verbände 
waren in der That arg und über die 2votbweudigkeit einer 

Ij lleglement vom 2. Jan. ITOcf. 



. j 1^ d by Googl 



35 



energischen Unterdruckunir dei*selben bestand noch keine 
Meinungsverschiedenheit. Streitl'ragea wareu auf diesem Ge- 
biete noch keine entstanden. 

Alles dagegen, was mit der Gewerbepolizei, den Zünften, 
dem Reglenientwesen, der Trennung der Gewerbe, dem strengen 
Meibterrecht zu.^ainmenhing, huLLc ein Stadium eneiclit, lias 
. von allen Seiten Beschwerden und Tadel hervorrief. 

Ehe wir die weitere Entwickelung betrachten, wird es 
nothwendig sein, auf die geistige Bewegung hinzuweisen, die 
diese Beschwerden formulirte, diesem Tadel Ausdruck gab und 
80 den Umschwung in der Gesetzgebung vorbereitete* 



3* 



üigiiized by Google 



IV. 



Der Physiokratismns ud Turgots Verwaltung. 

1. Die Physiokraten. 

Das XVIL Jahrhundert war für Frankreich eine Zeit des 
Schaffens, der Dichtung, der That gewesen; das XVIII. wandte 

sich zur Kiitik, zur Untersuchunp:, zur Erkläninp. Montesquieu 
hatte schon in dem ersten \ in tel des Jahrhunderts die jjesell- 
schaftlichen Zustrnide sowie die Venvaltun? mit seinem Humor 
in den Lettres Tcrsanes ^^eLreisselt. In seinem Esprit des 
Lois unteiTsuchte er den Zusammenhang der Gesetze mit «ien 
physischen und moralisclH^ii Kifrenthümlichkeiten der Völker 
und zeisrte durcli AnweiiduuL' der historischen Methode das 
Relative aller piditischen Kinrichtungen. 

Bousseau ging weiter; er griff alle Errungenschaften der 
Kultur an, erklärte den koroplizirten Organismus des Staats 
ans dem ein&chen Begriff des GesellschaftsTertrages und gewann 
durch die Hypothese des Naturmenschen zugleich einen Mass- 
stab für die Beurtheilung der jregenwäi-tigen Verhältnisse, ein 
Vorbild für deren Reform. Nach ihm kam Voltaire und dann 
die Encyklopädie, die durch eine Zusammenfassung sämmtlicher 
Kenntnisse des Monsriien . durch erschöpfende Untersuchung 
aller Gegenstimde, die auf das Le])en einwirken, dem ganzen 
Volk die nöthige Belehrung zur besseren Ordnung seiner Zu- 
stände gewähren sollte. 

Inmitten dieser kritischen, analytischen Strömung der 
Literatur nimmt der Physiokratismus eine eigene Stelle ein. 
Seine Anhänger bildeten in höherem Orade als irgend eine 
andere Gruppe von Gelehrten eine Sekte für sich. Es hat 
wohl selten eine Schule gegeben, deren Mitglieder enger zu- 
sammenliingen oder unl t dingter für einander einstanden und 
so viele Arbeit auf die blosse Erklärung der Schriften ihres 
Meistei-s verwandten. Daraus erklärt es sich w(>hl, dass sie, 
ob'jleicb durchaus nicht die ersten, die sich mit volkswirth- 
StliaUlichen Fragen beschäftigten, «loch füirlich als die l;e- 
gi-ünder der neuen Wissenschaft lier Nationalökonomie an- 
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^'esehen werden. Daraus erklärt sich auch ihr grosser Einfluss 
auf die öffentliche Meinung und sogar zeitweise auf die Gesetz- 
gebung. 

Aber es darf nicht veriressen werden, wie sie dazu kamen, 
die Bedin*junjien des Volkswohlstandes speziell zu studiren. 
Sie standen, wie die Encyklopädisten , auf der breiten Grund- 
lage des Naturrechts. Sie gingen aus von einer allgemeinen 
philosophischen Erklärung der Welt und der Gesetze, durch 
welche sie regiert wird. Diese Naturgesetze haben immer, 
wie Quesnay annimmt» das Gute zum Zweck; ihre schlechten 
Wirkungen sind bloss eine Strafe für ihre Verletzung^). Ks 
kommt also vor allem darauf an, sie zu erkennen: wenn das 
erst geschehen ist, werden die positiven Gesetze nicht mehr 
mit ihnen in Widei'spruch stehen, ja sie werden nichts anderes 
sein als der Ausdruck dieses natürlichen Rechts, des In- 
begriffs aller Gereclitigkeit. Dass sie das nocli nicht sind, 
kommt nur von der Unwissenheit her, die überhaupt die all- 
gemeinste Ursache der menschlichen Uebel ist-). Daher soll 
das wichtigste positive Gesetz und die Grundlage aller anderen 
das sein, das öffentlichen und privaten Unterricht über die 
Gesetze der Naturordnung einfahrt'). 

An dieser allgemeinen gesellschidÜichen Äu^be arbeiteten 
die Physiokraten, wie gesagt, in Gemeinschaft mit den anderen 
Philosophen des XVIII. Jahrhunderts. al)er sie sagten: „das 
Fundament der Gesellschaft ist die Ernährung der Menschen 
nnd die zu ihrer Vertheidigung noth wendigen Güter'''), und 
daher machten sie die Erzeugung und Vertheilung der Güter 
zum speziellen Gegenstand ihrer Untersuchung. Die National- 
ökonomie war iimen also nur ein Theil der Naturphilosophie, 
wie der Titel von Bandeau's Schrift „Philosophie Eccnionnque* 
zeigt, und deshalb spielten die Ideen der natürlichen Gerechtig- 
keit eine so wichtige Rolle bei allen ihren praktischen Mass- 
regeln* Turgot nennt das Recht zu arbeiten ein „natQrliches 
Reicht'', dessen Verletzungen „weder die Zeit, noch die Oflent- 
liehe Meinung, noch die Verordnungen der Landesgewalt recht- 
fertigen können" In seinem Plan für die Reform der Lokal- 
verwaltung führt er die naturrechtliche Idee so weit, dass er 
erklärt: „dieRechteder in der Gesellschaft vereinigten Menschen 
beruhen nicht auf ihrer Geschichte, sondern auf ihrer Natur," 
d. h. er nimmt neben dem formellen Recht ein anderes an, 
welches auf den Prmcipien beruht, „die jeder in seinem Herzen 



I i T.e Droit Naturel pag. 46. Collection des prindpaiu economistes* 
ed. Guillaumin, Tome II. 

2) Qaemay Le Droit Naturel pag. .54. 

3) Quesnay Le Droit Natural pag. .53. 

4) Qu^nay Le Droit Naturel pag. 54. 

5) £dit da Roi portant .suppresaion des joraadfis Fer. 1770. Turgot, 
Oeame: II. 
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triipt und auf der Ueberzeu^nni? unserer eipenen Oefi'ihle'- und 
er wanit davor, die jetziue Politik nach dem zu bestimmen, 
^was unsere Voifahreu in Zeiten der Bohbeit und Unwissenheit 
gethan haben" 

Die Betonung dieses naturi*erhtlichen Unterhiiiies des 
Physiokratismus ist nothweudig, um seine wahre tStelluu^ in 
der Geschichte m venstehen. Was seine speziell national- 
Hkonomisclim Lehren betrifft» so stehen die Vorliebe für den 
Ackerbau, die Theorie vom Reineinkoinmen , die Forderung 
' einer einzigen Steuer vom Grund und Boden init einander im 
Zusammenhang und werden besonders von Quesnay vertreten. 
In seinem Tableau Economique werden die Menschen in drei 
Klassen eingetheilt: Produktive, die sich mit Hervorbrinpung 
von Rohprodukten hoschäftigen , Gi*undl)esit/er , welche vom 
Boden ein Einkommen beziehen, und Sterile. Alle die nicht 
in eine der beiden ersten Klassen pas.seu, werden unter dem 
Namen „Steril" zusammengefasst Durch Zahlen versuclit 
l^ue>na) nun klar zu machen , wie die jährliche Produktion 
des- Bodens unter die Tersehiedenen Klassen yeriheilt wird und 
zu beweisen, dass die Landarbeiter allein wirklich neuen Stoff 
erzeugen, während die andei-en Arbeiter, seien sie noch so 
nützlich, doch nichts thun als das schon Erzeugte verbinden 
oder aufbewahren. Pios erhellt daraus, dass beim Handel und 
in der Industiie der Geldwerth des Produkts (und in Geld- 
werth allein besteht nach Qiiesnays Ansicht I{ei( hthum*)) nur 
so gross ist wie der (ieldwevth des Rohnutterials, vennehit 
durcli die Unterhaltungskusten der Arbeiter, während der 
Ackerbau noch einen Reingewinn Über die Vorschüsse liefert, 
der an den Grundbesitzer bezahlt wird und der dazu dient, 
die Löhne der übrigen Klassen zu bestreiten. Aus dieser Er- 
läuterung, so wie aus Turgots DarsteUung derselben Theorie 
in seinem „Essai sur la formation et la distribution des 
richesses** ist es ziemlich klar, dass der Grund dieser Unter- 
scheidung der Physiokraten in dem Vorhandensdin der Grund- 
rente lag, die sie nur nicht richtig zu erklären wussten. Auf 
jeden Fall wurden sie nicht, wie Kellner meint^). durch die 
blosse Thatsache. dass der Ackerbau neue Stofte erzeugt, be- 
fangen. Ihre Autfassung war viel tiefsinniger, wie daraus 
erhellt, das> der Abbc^ Bandeau zu den produktiven Arbeiten 
auch den Bergbau und die Jagd rechnet. Ferner erkennt 
Quesnay selber an^j, dass die Gewerl)e, welche ein gesetzliches 
Piivileg gemessen, nach seiner eigenen Definition zu den pro- 
duktiven Arbeiten gerechnet werden könnten, ohne dabei die 



1) M^moirf sur les Municinaiites. Oeuvrf^s II. ö02, Ö03. 

2) Quesnay : Dialogue sur les travaux des .Vitisans pag. 16S. 

3) Kellner, sur G^ehichte des Physiokrttisnius. 79. 

4) Dialogoe eor les tnvauz des ArUsuis pag. 191. 
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Aehnliehkdt zwischen diesem gesetzlicheii Monopol und dem 
natnrlichen Monopol der Giiindbeeitzer zu merken. Aber was 
auch die Erklftmng dieser Ansieht sein mag, die Schlosse, die 
Qnesnay daraus zog, waren sehr wichtig, denn er verlangte 

vor allem Freilieit de? Getreidehandels; sodann stellte er den 
Satz auf, dass hohe Getreidepreise nicht nur dem Handwerker 
nicht nachtheilig sind, sondem vom fjrössten Nutzen, da sie 
den produit net verprössern, aus dem sein Lohn bezahlt wird*). 

Die l ordernng des impot unique war pijG:entlich bloss eine 
Fülgeiung aus der Theorie des produiL net. Denn, wenn der 
Ackerbau allein Reichthümer hervorbringt, so muss eine Jede 
Steuer schliesslich dessen Eneugnisse üifien. Das folgt auch 
daraus, dass bei der Industrie und dem Handel die Konkurrenz 
den Arbeitslohn auf das niedrigste Mass herabdiUckt, von dem 
nichts abp:erechnet werden kann, während der Grundbesitzer 
seine Rente als reines Geschenk der jS'atur erhält Die Forderung 
des impot unique kam nie zur Durchfühnintr. obgleich Tuigot 
sie in seiiuMii „Memoire sur les iiiunicipalitös" vorsrlilii'j'. 

Wichtiger für die Praxis waren die Lehren der(.)ekonomisten 
in Bezug auf IlaiHiel imd Industrie, welche (Journay ebenso 
speziell begründete, wie Quesnav die Acker])aulebre. Gournay 
war ungelähi' zwanzig Jahre laii^ ivaulmunn in Cadix gewesen, 
war auch viel gereist, um seine Kenntnisse zu erweitem und 
auszudehnen, und zog die Summe seiner Erfahrungen in dem 
bekannten Schlagwort «.Laisses faire, laissez passer*^ Konkret 
ausgediUckt bedeutete das: keine gesetzlichen Schranken sollen 
den Eintritt in den Handel verschliessen oder die Konkurrenz 
hindern, die Zölle sollen abjjeschaftt oder möglichst erniedrigt 
werden, dem unbemittelten Handwerker sollen keine Zünfte 
mehr den Weg versperren, keine Reglements seine Krhndungs- 
kraft lähmen. Diese Grundsätze beruhten auf zwei IIyj>othesen: 

1 ) dass jeder Mensch seinen eigenen Vorthoil am besten kenne, 

2) dass die Verfolgung der Privatinteressen in wirthschaftlichen 
Dingen auch dem allgemeinen Interesse forderlich sei. Die 
wirtiischaftliche Thätigkeit des Staates beschränkt Gournay 
fi)lglieh auf die Wahrung der fi*eie8ten Konkurrenz unter 
Käufern wie unter Verkäufern. Um den hohen Zinsfuss, der 
dem Handel hinderlich ist, herabzusetzen, soll die Regierung 
1) sich der Gesetzgebung darüber enthalten, 2) nicht beigen 
oder, wenn sie boi'gen muss, pünktlich zahlen. Positives soll 
die Regierung also gar nichts thun, ausser vielleicht durch 
Außtheilung von Priimien, um die Industrie anzuregen. 

Aehnlich waren die Ansichten von Turgot. Er sagt: ..ich ^ 
kenne kein anderes Mittel, irgend eine Industrie zu l)elel)cn, 
ala ilie grosste Freiheit und die Befreiung von allen den 



1) Quesnay, Maximen du Gouvernement ecouomique d'un royaume 
agricole pag. 99. 
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Steuern, die das missverstandene Interesse des Fiskus auf 
allerlei Waaren im Uebertluss vennehrt hat ^). * l>t dies ge- 
schehen, so liejjt der Kedeiiin^r weiter nichts ob, als die Be- 
lehrung^ durch AnroLTun^^ von wissenschaftlichen Forschungen. 

l)er Grund dieser -ranzen Auffassung ist theil weise der 
rein praktische, dass elton kein Mensch Kenntnisse genug be- 
sitze, um »einen Mitnienschen vorschreiben zu können, in welcher 
Weise sie sieh bethätigen sollen'), theils ist sie Kooseqaenz 
aus dem Begriff des Eigenihains und der natttrliehen Gerechtig- 
keit. Der Abbä Bandeau stellt folgendes Dilemma auf: Ent- 
weder wiinsche ich die Art Arbeit zu haben und die Arbeiter 
zu beschäftigen, die das Gesetz voi-schreibt, dann ist das 
Gesetz übcrtln>sig; oder ich wünsche andere Arbeit und andere 
Arbeiter, dann ist es ein Eingriff in meine Freiheit und in 
mein Kii^enthum, sie mir zu verbieten^). Er führt aber neben 
die»eni Grund der Geiec htiL^keit auch andere mehr praktische 
an, vor allem, dass der (ir(»ssl)etrieli') viel leichter unter dem 
System der Freiheit als unter den Reglements gedeihe. 

Eine auffallende Thatsache bei den Pbysiokraten ist, dass 
so viele derselben entweder Beamte oder wenigstens im Oflfent- 
lidien Leben thätig waren. Quesnay, obgleidb Medidner von 
Beruf, wohnte als Leibarzt des Königs im Palast zu Versailles 
und stand so in direktem Zusammenhang mit den Männern, 
welche die Leitung der Regieiung in Hflnden hatten. Gournay 
war acht Jahre lanir Intendant du commerce. Mercier Lariviere, 
war Mitglied des Parlaments und Intendant auf der Insel Mar- 
tinique. Der Abbö Bandeau und Dupont de Nemours standen 
als Redakteure der „Ephemeiides du Citeyen'' mit dem ötlent- 
lichen Leben in Zusammenhang. Turgot endlich war schon 
von seinem vieiundzwanzigsten Jahre an im Staatsdienst 
gewesen und hatte als Intendant der armen und daher schwer 
zu verwaltenden G^n^ralitö Limousin. alle 'die Einzelheiten 
kennen lernen, mit welchen eine allgemeine Gesetzgebung zu 
rechnen hatte. Während der Hungersnoth von 1770 hatte er 
die Freiheit des Getreidehandels in ihrer praktischen An- 
wendung studirt; die Probleme der Steuerumlage, der Zölle, 
der Fabrikprivilegien waren ihm alle im kleinen bekannt, ehe 
er sie im grossen zu lösen hatte. Die Reformideen der Pbysio- 
kraten waren somit zum grössten Theil aus der Betrachtung 
der Uebelstände hervorgegangen, die sie bekämpfen mussten. 
Ihre Forderung der unbeschränkten Freiheit in der Ausübung 
der Gewerbe folgte naturgeraäss aus dem Anblick der vielen 



1) Lettre k VAbU Terray Oeu\Tes de Turgot L 377). 

2) Turgot: Lettre k YAhhc Torray lOeuvTes L 387). 

3) Bandeau: Inti'oductiun h ia riiilosophie Ecooomique p. 72L Col- 
let des Princ Ecod. Tome II. 

4) Ebendaadbit 717. 
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Missbräuche in dem Beglementwesen und ihre Vorliebe fftr 

ifpn Ackerbau war, wie Ad. Smith sagt, die Anwendung des 

drundsatzes, dass, wenn man den Stab nach der einen Richtung 
zu stark gebogen hat, man ihn nach der anderen ebenso stark 
biegen muss, ehe er gerade wird^). „In der That*\ sagt 
Blanqui , .Jietrachteten die ( )economisten die Wissenschaft 
von einem andern Gesichtspunkt als wir und fast aus- 
schHesslicb in ihrem Verhältuiss zur Verwaltung und zur 
Regierung ^)/' 

Wenn sie also in ihren Theorien von der Philosophie, vor 
aOem von der Naturphilosophie ausgingen, so standen sie in 
ihrem Lehen in direkter Verbindung mit der Politik, ein Ver- 
hältniss, dessen Bedeutung besonders hervorgehoben zu werden 

verdient. 

Als Politiker waren die Physiokraten durchweg nicht nur 
monarchisch, sondern auch absolutistisch gestimmt. Bei Turgol 
^ar diese Tendenz eine ererbte, seine ganze Familie war eine 
treu monarchische gewesen'*) und viele Ausdnicke in seinen 
Verordnungen und späteren Schriften zeigen, dass er an die^-er 
Treue festhielt. Er sagt zum Bei^plel: Der König solle seine 
Unterthanen regieren wie ein Vater seine Kinder*). 

Merder Larividre war bekanntlich der Verfasser des 
nOrdre naturel et essentiel des sociöt^ politiques*^ und wurde 
Ton der Kaiserin Katharina nach Russland beiiifen, um bei 
der TJedaktion ihres neuen (Jesetzbuches thntig zu sein. Von 
ihm, Le Trosne und Bandeau sagt Batbie^): Ihr Ideal in der 
Regiening war der aufgeklärte Despotismus und dieses Urtlieil 
könnte man ohne grosse Ue))ertreil)ung auf die ganze Schule 
ausdphnen. Sie wollten auf jeden Fall eine starke Centrai- 
verwaltung, stark genug um sowohl die lokalen Zwistigkeiten 
wie die (iegensiitze der Stände zu liberwiuden, (.Kiesnay stellt 
an die Spitze seiner Grundsätze für die Regierung eines Acker- 
banstaats „Einheit der Gewalt** und fügt hinzu: ,,Das System 
der Gegenkräfte im Staat ist eine verderbliche Ansicht, die 
auf nichts zielt als die Zwietracht zwischen den Grossen und 
die Unterdrückung der Kleinen''^). Der ganze Inhalt von 
Tnrgots Plan für eine neue Verfassung lauft eigentlich darauf 
hinaus, das l^ationalgefühl zu stärken und die lokalen Xi^v- 
Drthpüe zu vernichten. Der öffentliche Unterricht soll die 
Barger schon von Kindheit an zur Vaterlandshebe emeben^): 



1) Wealth of Ations Book IV. chap. 9. 

2) Hist. de reconomie politique II, i3. 
8) Foucin: Essai sur le mioist^re de Turgot 1877, p. 14. 
4) Oeseti vom 13 Septbr. 1774 (Oeoms de Turgot II. 170> 



Batbie: Turgot, IMiiln?nplie, Ecororniste, Aiiniinistrateur. 1861. p. It??. 
f) Maximes geniales du Goaveroement economique d'iin royaume 
apicole. p. 81. 

7) Tngot: Mteoire rar les Mumdpalit^s (OeavreB II. 540). 
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Die Betheiligung der Bürger an den Kreis-, Provinzial- und 
Nationalversammlungen soll der Abgeschlossenheit der Städte 
entgcL^cn wirken. Die Verbindung des Stimnireclits mit dem 
Grundbesitz soll die Sonderstellung des Adels und der Gei>t- 
lichkeit beseitigen und so das StaudesgefQhl, den Espnt de 
Cüi*ps, entkräften. 

Diese politischen Gedanken finden wir klar und direkt 
ausgesprochen. Nicht §o aiigenselieiiilich, aber ebenso gewiss 
ist der Zusammenhang zwisdien den wirthschaftlichen Grund- 
sätzen der Physiokraten und ihren politischen; er zeigt sich 
in allen ihren Hauptlehren, wenn man sie in ihren Konsequenzen 
genauer betrachtet; die Repartition des ini))ot unique lässt 
sich nur denken in einem Staat, in dem die lokalen Vorurtheile 
gegen das Natlonalgcfühl zurücktreten und in dem die Kegie- 
rung in engem Zusaninienhang mit den lokEileii Verbilltnissen 
steht. Dio IlandolstVoiheit und insbesondere die Freiheit des 
Getreideliandt'ls innerhalb des Reichs, wie sie von Turgot 
durchgefühlt wurde, zielt darauf hin, den einen Theil des 
Staates dem andern dienstbar zu machen und so alle Theile 
fester an einander zu binden. Die Freizügigkeit dient dazu, 
den Sinn für den Staat zu stärken, den kleinstädtischen 
Patriotismus zu schwächen. Die Gewerbefreiheit soll durch 
Aufhebung: ler Zünfte ein Zwischenglied zwischen dem Indi- 
viduum und dem Staate beseitiizen. Gournays Grund endlich 
gegen P>eschrilnkungon des Handels, dass kein Mensch Kennt- 
nisse genug besitze, um seinen Mitmenschen Vorschriften jzeben 
zu können, bezieht sich nur auf den Gesetzgeber eines grossen 
Staats; in einem kleinen \'erl)ande, in der Gemeindez. B., ist 
der Satz gar nicht so wahr ; je grösser aber der Staat, desto 
schwieriger ist es, Si)ezialgesetze gut zu verfassen und deshalb 
verlangt Turgot, der König solle regieren „wie Gott, durch all- 
gemeine Gesetze'' 

So fährten die volkswirthschaftlichen Forderungen der 
Physiokraten, eben so sehr wie ihre politischen, zur Schwächung 
der lokalen Unterschiede und zur Stärkung der Centraigewalt, 
und wenn Kellner meint, sie mögen ^ich nicht bewusst gewesen 
sein, dass ihre Hauptlehren, die Lehre von der unbegrenzten 
Handelsfreiheit und der treien Industrie die (irumlfesten der 
alten Monarchie erschüttern würden, man müsse iimen dennoch 
den Namen Revolutionäre beilegen, so muss allerdings zu- 
gegeben werden, dass diese Massregeln revolutionär waren, 
aber revolutionär zu Gunsten der Monarchie und nicht zu 
ihrem Nachtheil. 



1) H^oire 8iir les Manieipalit^ (Turgot Oeuvres H. 504j. 
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2. Umschwung In der Gewerbepolitik unter 

Ludwig XV. 

Die Prinzipien der Physiokraten zeigten ihren Einfluss 
auf die Regierung schon lange, ehe ihr bedeutendster Ver- 
treter in den Ministerrath berufen wurde. Bereits in den 
fündiger Jahren fän^ ganz allmälig eine neue Richtung an. 
Es werden zwar keine durchgreifenden Aenderungen vor- 
^pnomiTien, die Organi^5ation der Zünfte, die polizeiliche Kon- 
trole bleiben nach wie vor, aber es zeigt sich doch eine 
Neigung, grössere Freiheit der Bewe.LMiiiLr innerhalb dv^ alten 
Rahmens zu gestatten. Es wird demjenigen, der seine Lelu- 
nnd Gescllenjabre bei eiium Meister in irgend einer Stadt 
Frankreichs durcligeinarlit hat, erlaubt sich in irgend einer 
andern Stadt als Meister aufnehmen zu lassen; ausgenommen 
sind nur Paris, Lille, Lyon und Ronen'). Dem Adel, dem 
Colbert nur den Seehandel und dem das Gesetz von 1701 nur 
den Grosshandel überhaupt erlaubt hatte, wird ausdrücklich 
^iostattet. sich auch an industiiellen Unternehmungen zu be- 
theiligen*). Die Tucherzunft in Ronen wird jetzt wieder für 
andere als Meistersöhne zugänglich gemacht^), und die Tren- 
nung fler groben von der feinen Weberei in dei*selben Stadt 
wird aufgehoben ..als eine beständige (,)iu'Ile von Streiticr- 
keiten M". Fs wird das GauflViren und Drucken von Seiden- 
stoffen erlaubt, um ..der Industrie freien Lauf zu geben" und 
mit Rücksicht auf die ^iin>tiuen Folgen eines ähnlichen Ge- 
setzeü für Wollstoffe, sowohl durch Fördeiiing der Industrie, als 
dnrdi Verhinderung des Schmuggels^). Die Seidenweber 
dürfen jetzt eine Nachahmung von Pelz, die ihnen im Erlass 
von 1736 verboten war , an ihren Stoffen anbringen ^. Den 
Bewohnem des platten Landes wird wiederholt erlaubt (unter 
Berücksichtigung der Reglements), allerlei Stoffe zu weben 
die Zünfte werden durch Herabsetzung der Aufnalimegebühren 
etwas zugänglicher gemacht Konkurrirende Zünfte werdeu 
vielfach verschmolzen, um das Prozessiren zu verhindern-'. 
Durch eine Pjekanntmachung voni 24. Dezember 1762 endlich 
werden alle gewerblichen Sonderrechte beschränkt. Fs wird 
bestimmt, dass alle solche Privilegien, die auf unl)estiiiimic 
Zeit lauten, höchstens 15 Jahre dauern sollen, und durch 
Nichtausübung während eines Jahres veijähren. Die Ausübung 



1) Erlass vom 25. Mihrz 1755. 

2) Pris ileg fnr die Seidenfabrik in Piu en Yelay TOm 25. Sept. 1755. 

3) ErhibS vom 20. März 1758. 

4) Erlass vom 1». April 175ä. 

5) ErtttM vom 21. Jao. 1759. 

6) Erlass vom 15. Sept. 1760. 

7) Siehe Erla^sp vom 7. Sept. 1762, 13. Feb. 1765 und 2Ö. Feb. 17(i6. 
Edikt vom Mai 1767. 

9) Lerasaeiir: Histoire d« cbues oa?rita II, 854. 
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darf während der Lebenszeit des Berechti^rten seinem Sohne 
odei- Knkel überlassen werden, aber nach seinem Tode dai-f 
der Tebergan^' an die Erben nur mit obrigkeitlicher Genoh- 
iiiigunfj ^'oscliehen. 

Da.s Bestreben dieser Zeit ist um so auffallender, als es 
sich nicht nur in der Gewerl»o^^eseti:^'ebun^' zeigt, sondern auch 
in dei Handels- und Ackerbaupulitik. Der Wollhandel wird 
von allen Zöllen befreit^) und die Einfuhr von gedruckten 
Stoffen erlaubt *). Der Getreidehandel wird sowohl im Inlands, 
als mit dem Anstände freigegebmi Der Grossbandel wird 
ohne Aufnahme in eine Korporation erlaubt*). 

Mit dem Ackerbau beschilftißt man sich auch. Es werden 
verschiedene Sociötes d'Agriculture gebildet^), man setzt Pril- 
inien auf die I rbannachunL: von öden Liindcreien '^). Die Re- 
•:ierung führt jetzt so^'ar eine neue Sj)raclie. Sie iriebt den 
LcnKlbpwolinern die ,.natürliclie Freiheit, ihre Besitzun«4en zu 
-eiiie^.-eii ' ) " , sie erklärt, nichts könne di«' Uebelstände des 
Mftnopüls besser beseitigen, als eine freie, uul»escliränkte Kon- 
kurrenz im Handel mit Nahrungsniiltelu Sic nennt die 
Bewirthschaftung des Bodens „die wesentlichste und sichevste 
<^ueUe des Reichthums eines Staats^)" ; sie will die Zünfte »anf 
ihr wahres Prinzip der Freiheit zurQekIfthren ^^)*^. 

Turgot spricht einmal von „den Prinzipien, die heutzutage 
mit so grossem Recht von der Regierung angenommen sind^*)''* 
Diese angenommenen Prinzipien warteten nur auf einen neuen 
Könii^ lind einen neuen controleiir ^^^^nc^ral , um bis zu ihrer 
letzten Konsequenz durchgeführt zu werden. 

3. Turjrots Verwaltunpr. 

Ludwi^^ XV war am DK Mai 1774 ^^estui lten. Am 22. Juli 
wurde Tur^iot Marineminister, am G. Auuust contröleur tieneral. 
An demselben Tafjre, an dem er vom neuen Köni^ eniplangeu 
worden war, schiieb er ihm einen Biief, um gewissermassen 
sein Programm darzulegen. In folgenden Worten fasste er es 
zusammen: 

Point de banqueroute. 

Point d'aogmentation d*impdts. 

Point d'empnmts. ■ 

1) Krlass vom 20. März 1758. 

2) 1708 Levasseur II, 361. 

BekaantDAchuiig vom 25. Mai 1768 und Edikt vom Juli 1764. 

4) Edikt vom März 1765. 

5) 1761 in Paris, Tours und Lyon, 1762 in Montauban. 

6) ErlasB vom 16. Aug. 1761 und Bekanotmachuog vom 13. Aug. 1766. 

7) Edikt vom Min 1769. 

8) Bekanntmachung vom 25. Mai 1768» 
9j Edikt vom Juli 17 ü4. 

10) ErlMB vom 80. Okt 1767. 

11) Brief tu Thidaine tooi Febr. 1766 (Oeuvres de Ttorgot II, 854). 
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,Um diese drei Zwecke zu erreichen", sa^it er (lein KöiiiLi. 
«giebt es bloss ein Mittel, die Ausgabe muss unter die Ein- 
nahme sinken. Von der Sparsamkeit hängt der Erfolg Ihrei 
Regiei-ung ab Eine richtige Finanzpolitik war jetzt eben, 
wie unter Colbert, die Bedingung aller wirthschalUicheii Re- 
formen. Deshalb strebte Turgot nach einer Vereinfachting der 
Verwaltung und nach der Beseitigung der vielen Missbräuche, 
die sich eingeschlichen hatten 

Die Generalsteueipacht bedurfte ganz besonders der Re- 
fonn. Die Einnahmen der (10 Pächter waren mit Pensionen 
an hoclistehendc iinrl oinflussreiche Pei*sonen am Hofe belastet, 
oftmals war eine gewisse Quote denselben in dieser AVeise im 
Voraus versprochen. Die Empfänger dieser Quoten, die sog. 
Croupiei^s, hatten gewöhnlich mit der Verwaltung nichts zu 
thun-, es waren Höflinge, hohe Beamte, Maitressen, sogar 
Prinzessinnen und der König Ludwig XV selber-). Dieses 
System sogleich abzuschaffen, war nicht möglich, aber Tui^ots 
Brief an die Pächter**) gab ihnen zu verstehen, daas die Ent- 
stehung neuer Verbindlichkeiten jener Art nicht geduldet 
werden wUrde und verbot die AnsteUung von unndthigen 
Beamten. 

In Betretf der Handelsintendanten verordnete er, dass die 
Käuflichkeit ihrer Stellen mit dem Tode der derninÜL-en In- 
haber erloschen sollte^). Mehrere t\berfltlssige Aeniter schafi\e 
er ganz und gar ab •\), unter andern die für die Polizei der 
Märkte, Hafenplätze und Hallen von Paiis. Diese Letzteren 
waren seit Ludwig XIV eine ergiebige Einnahmequelle für die 
Regieiiing gewesen; man zahlte deren nach dem Tarif vom 
Juni 1780 nicht weniger als 8197 in 85 Kationen*). Ihre 
Aufhebung war schon 1759 beschlossen worden, aber man 
hatte die Ausführung noch immer verzOgei-t, bis Turgot sie 
in einem seiner -Gesetze vom Februar 1776 definitiv an- 
ordnete 

Die Zahl der Steuereinnehmer wurde vermindert durcli 
die Verbindung der P^innehmerstellen der verschiedenen 
Steuern ^) und die Erhebung der Taille wurde zum Vortheil 
der landlichen Bevölkeiiing geändeil. Diese Steuer, von der 
die Geistlichkeit, der Adel und die Beamten exim^rt waren, war 
niclit nur deshalb beschwerlich, weil sie auf dh: armen Leute 

1) Oeuvres de Turgnt IT. inr,. 

2) Foucin: Essai sur Ic luinistere de Turgot 90 ff. 
S) Oeorres de Turgot n, 432. 

4) Edikt vom Isov 1774 (Oeuvres de Turgot II, 437). 

5) Siebe Edikt vom Juni and Juli 1775 (OeuTres de Turgot 440 
und 442\ 

6) Edikt Tom la Juni 1780. 

7) Oeuvres de Turgot II. 299. 

8) Edikt vom Jan. und Aug. 1775 (Oeuvres de Tuigot II, 'M ff.). 



Digitized by Google 



46 



fiel . sondern auch deslialb , weil die Wohlhabendsten der Ge- 
meinde für die Aiifl)rint.'unjj der jranzen Quote solidarisch 
hafteten und weil die liepartition und Erhebunjr durch siumiit- 
liehe Gemeindemitglieder der Reihe nach besorgt wui'de. Die 
soUdariBche Haftung wurde durch die Beka&ntinachuiig vom 
3. Januar 1775^) abgeschafft, ausser für den Fall des Anf- 
standes. 

Auch in die PriTatuntemehmungeD des Staat« > ftilirte 
Turgot eine bessere Verwaltung dn. Die Pacht des Schiess- 
I^ulverrepals wurde rückgiln^rij? jremacht und die Fabrikation 
unter die Leitung der RetrienuiLr postt'llt - . Die Tnrsonenpost 
wurde ebenfalls von der Rejiieruiii; ül)ernoiunirii und viel 
besser verwaltet als vorher. Die neuen AVaizon, die ^og. Tur- 
^iüLines, verkürzten die Reise von i'ans nach Bordeaux von 
vierzehn Tagen auf liinf^). 

Als Resultat aller dieser Reformen konnte Turgot nun 
zwar keinen Ueberschuss am Ende des Jahres 1775 aufweisen» 
aber er soll im Jahre 1775 Ober 66,000,000 Liyres Schulden 
bezahlt haben und er hob durch seine Verwaltung dergestalt den 
Kredit des Staates, dass er in Holland eine Anleihe zu 4% 
aufnehmen konnte^). 

AVilhrend diese finanzielle Reform vor sich ging, beschilf- 
tigte sich Turgot auch mit den Mitteln, den Ackerl)au zu 
heben. Den Physiokraten galt die Rlüthe des Ackerliaui^ als 
überhaupt gleichbedeutend mit der Blüthe des ganzen Landes, 
und so war es natürlich, dass Turgot damit anfing. Aber 
nicht nur im allgemeinen 8innö der Physiokraten, sondeni viel 
unmittelbarer war gerade damals der Ackerbau in Folge zahl- 
reicher Missemten mit dem Wohlsein des ganzen Ländesverknüpft 
Den Höhepunkt emidite die Noth in der Missemte von 1774, 
die Turgot sogleidh veranlasste, fQr die Vei-proviantirung des 
Staates Massregeln zu ergreifen. Seinen Prinzipien getreu, löste 
er diese Aufgabe hauptsächlich durch die Beseitigung der 
Schranken, die der Privatthätigkeit entgegen standen, d.h. durch 
Freigebung des Getreide- und Melühandels im Innern des 
' Königreiches 

Das Gesetz von 17ii3 hatte schon dieselben Bestimmungen 
getroffen, aber der Ahh^ Tenay führte wieder vei"schiedene 
Bedingungen t-in, welche die Freiheit des Handels praktisch aul- 
hoben. Er verlangte die Anmeldung eines jeden GetrddehändlerB 
und verbot den Verkauf von Getreide ausser auf den Markten.^) 

1) Oeuvres de Tiuwot II, 379. 

2) Erlas? vom 28. Mai 1775 (Oeuvre- (!■ Turgot II. 418). 
8) Krlasä vom 7. Aug. 1775 (Oeuvres de Turgot II, 424j. 

4) Fondn: Essai sur le minist^re de Turgot 280. 

5) Foucin: Essvi sur Ic ministere de Turgot 372. 

6) Erlass vom 18. Sept. 1774 (Oeams de Turgot II, 169). 

7) Erlass vom 23. Dez 1770. 
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Torgot nimmt ileii enteecrengesetÄten Standpunkt ein. Er 
findet, class die Emilhruiig des Volkes von den Zufällen der 
Jahreszeiten unabhängig gemadit werden kann, nur „dureh die 
Beobachtung der strengen Gerechtigkeit und durch die Siche- 
rung der Eigenthumsrechte und der berechtigten Freiheit der 
Untei-thanen Diese Freiheit wird am besten den Ausgleich 
zwischen guten und schlechten Jahren, zwisdipii ?uten und 
schleclitcn Ernten in verschiedenen Theilen des Landes be- 
wirken: sie i>t für den Konsumenten ebenso wichtig, wie für 
'len Producenien ; sie ist enfilicli i^erecht. weil sio die Lrepen- 
seiti^e Unterstützung der Landes]>e\vohner bediii.iit. ba^egen 
ist die Regierung in der \'erproviantirung nicht, so zuverliissiir. 
Sie kann sich nicht so rasch über den Markt Erkundigungen 
einholen, ihre Kosten sind grosser, ihre Agenten untreu. Wenn 
ihre Operationen misslingen, bleibt keine Aushülfe, da sie den 
PriYathandel durch ihre Konkurrenz ganz vernichtet Die 
durch das Gesetz vom 23. Dezember 1770 eingeführten Be- 
schränkungen werden von Tur^ot lt! adelt, weil sie thatsäch- 
lich den Handel hemmen, obgleich sie ihn formell erlauben. 
Daher bestimmt jetzt das (iesetz von 1774: 1) Es soll Jedem 
in jedem Orte der Getreidehandel erlaubt wcnlen, ohne irgend 
welche Formalitäten; 2) den Beamten wird verboten, den 
Handel irgendwie aufzuhalten oder zu belästigen; 3) Niemand 
darf sich als Agent der Regierung für ( Jetreidehandel geriren: 
im Fall einer HungersDOth behält sich der König das Recht 
vor, den Unbemittelten zu Hülfe zu kommen; 4) die Einfuhr 
von Getreide ist erlaubt, auch die Wiederausfuhr desselben, 
nidit aber die Ausfuhr des einheimischen. Dieses Gesetz ging 
also nicht so weit, wie das vom Juli 1764, welches auch die 
Ausfuhr gestattete. Hierauf folgen mehrere Spezialerlasse, um 
die ausgesprochenen Prinzipien überall gleichmilssig zu ver- 
wirklichen. Es wird erlau))t, Octreide durch den Hafen von 
Marseille in die Provence ein/utiilnen, gegen Gewährleistung, 
(lass es nicht ausgeführt werden soll -) , denn Marseille war 
Freihafen und galt somit in Betreff der Z()lle als Ausland. 
Die städtischen Ortrois auf Getreide werden allmäliü: im ganzen 
Lande aufgehoben j, die privilegirten Getreidehiindler von 
liouen werden ihrer Aemter enthoben, das Bannrecht der 
Mohlen daselbst wird abgeschafift *), Um den VerlAhr zwischen 
den verschiedenen Theilen des Landes zu erlachtem, be- 
stimmte der Eriass vom 12. Oktober 1775, dass das Getreide 



1) Oeuvres de Turgot II, 169. 

2) Eriass vom 14. Jan. 1775 (Oeuvres de Turgot II, 178). 

3) Am 22. April in D^on, Beaune, Saint Jean de Süue und Montbard, 
am 2. Juni 111^* in Bordeaux, am 8. Juni 1775 in gani Frankreich (OeuTrea 

de Turgot II. is;;. 197, 198). 

4) Juni 1770 (Oeuvres de Turgot II, 200>. 
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vto allenHftfeii nach andern Häfen des Reiebes ausgefohrt werden 
darfte und milderte die Bestimmungen in Betreff der unrichtigen 
Zolldeklarationen^}. Eine Bekanntmachung vom Februar 1776 

scliliesslich ergänzte später das Edikt vom 13. September 1774 
in BetrelT des Getreidehandels in flci- suidt Paris und hob die 
früheren Marktsteuem und andere Uiudemisse des Verkehrs 
auf 

Die Tendenz dieser ^'anzen rTesetzi^el)un? «jiug auf den 
niöirlichst vollständi^^en Aus-:1< ]• Ii der Preise in den vei'srhie- 
denen Theiien des lieichs, damit der l ebertiuss einer Pr(»vinz 
der Noth der andern /u Gute kommen könnte. Noch immer 
via.Y die Ausfuhr nicht gestaltet, ilie Getreidehändler sollten 
nicht zum Schaden ihrer Mitbürger nach dem Auslande ver- 
kaufen dOrfen; ja die hohen Preise im Auslande sollten auch 
nicht indirekt der Versorgung des Landes Eintrag thun, und 
deshalb setzte Turgot eine Prämie auf die Einfuhr von Ge- 
treide, sowohl zur See, als zu Land 

Die Zeit, in die diese (lesetzLrebunjj: fiel, war für den Ver- 
such nii'lit nrünsti^. Kiiie Missernte erhöhte die Preise und 
erre^^te Hesorgniss. Bald zei^'ten sich Unruhen. Mäiinei- ver- 
sammelten sieh in Banden länprs der Seine und in den anlie- 
frenden Provinzen uiitl zwanjren die Kaufleuto, auf <lcn Märkten 
ihr Getreide billig zu verkaufen Am 2. Mai 1775 erschienen 
sie in Versailles. Eine gi'osse Menschenroasse gesdlte sich 
zu ihnen und versammelte sich vor dem Schloss, worauf Lud- 
wig XVL in seinem Schrecken, das Brod auf 2 Sous das Pfund 
taxiren liess. um sie zu beruhigen. Es lag aV)er in Turgots 
Cluu'akter, nicht nachzugeben. Er bewog den König, die Taxe 
zu widerrufen und liess sich selbst interimistisch zum Kriegs- 
minister machen. Als am andern Morgen die Aufrührer nach 
Paris zeuen, fanden sie die Märkte durch Soldaten bewacht 
und mussten sich mit der Plünderung von Bäckerläden be- 
gnügen, und. als sie am 4. Mai wiederkamen, konnten sie fa>t 
gar nichts ausrichten. Turüot wullte ein Spezialgericht ein- 
führen, das für die Uuhestüi un^cn zuständig sein sollte. Als 
das Paiiament sich weigerte, das bezügliche Edikt anzu- 
nehmen, wurde es in einem lit de justice dazu gezwungen. 
Es liess unaufgefordert em Plakat anschlagen, in dem es den 
Aufstand verbot und zugleich den König bat. den Pi*eis des 
Bredes herabzusetzen. Turgot verklebte die Anschläge mit 
einem Edikt des Königs, welches die Ruhestörung mit Todes- 
strafe bedrohte und liess sie auch wirklich an zwei Unglück- 
lichen vollstrecken. Ein Kaufmann dagegen, dem man eine 



1) Ueuvres de Turgot II. 2(b. 

2) Otnivres de Turgot II, 218. 

3) Erl isse vom 2b. April 1775 und 8. BUi 1776. Oeuvres de Turgot 
II, 185 und lUU. 

4) Foucio: Essai 8ur le ministere de Turgot 195 ff. 
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Ladung Getreide in's Wasser geschüttet hatte, bekam volle 
Entschädigung. Turgot fohrte seine .Gesetze, wie man sieht, 
konsequent und ohne Kompromiss durch. Nach seiner Gewohn- 
heit wollte er aber aiu li das Volk überzeugen, dass er Recht 
habe und benutzte die Landgeistlichkeit dazu, seino Politik bei 
ihren Gemeinden zu reclitfeitiirm und klar zu stellen V)- 

Hat sich seine Politik l>ei der Nachwelt ireieclitterti<;t ? 
Auf den ersten Blick mochte man sagen, dass der Autstand 
<lie ünzuliinglichkeit der Vei-sorL^unLT dmcli don l'rivathandel 
l^ewies. dass es folglich praiisinii war. >o Avvni: /u verfahren 
hei Uelit'ln. welche die Keuicrung durch die Aendei'unL' ihrer 
Politik selber hervorgerufen hatte. Es spricht aber die >ia» kste 
Wahrscheinlichkeit dafür, dass diese ganze Bewegung weit da- 
von entfernt, ein Ausdruck des Nothstandes zu sein, nur durch 
Turgots Feinde am Hofe angestiftet worden war. Die Um- 
stände lassen sich kaum anders erklären. Der Mai'sch der 
Ruhestörer war offenbar ein geplanter. Die Zeit de> Auf- 
standes war im Voraus bestimmt, denn er fand an demsclhi n 
Ta<;e auch in Pille. Aniiens und Auxerre statt -'). Die Leute 
sellxt sollen uar nicht verhungert ausgesehen haben, fiilirten 
(ield bei sicli und ])ewiesen am besten, ila-s sie keine Noth 
litten, durch die Zerstörung so vieler Pel.ensmittel. Kndlich 
waren die Preise (wie Turgot es zweimal sagt ) ) .->chon h(»ln*r 
gewe en, ohne irgend eine liuhestorung zu veranlassen. Foucin 
bestätigt die Behauptung durch* verschiedene Belege^). Da 
also eine genügende Veranlassung für eine spontane Erhebung 
fehlt, ist es kaum zu bezweifeln, dass Turgots Andeutung In 
seiner Instruktion fftr die Landgeistlichen, worin es beisst: 
Jorsque le peuple connaltra quels en sont les auteui-s", ihre 
Begründung hatte und dass eine Verschworung existirte. 

Die rrheher derselben sind freilich nicht liekannt. Foucin 
bespricbtdie Widirscheinlichkeiten sehreiimeltend und entscheidet 
sich füF die früheren Agenten, die den (ietreideltandel auf IJech- 
nung der Regierung trieben: er meint, ihre Namen seien nie l)e- 
kannt geworden, weil der König sie in seiner (nitmütbigkeit 
schonen wollte. Daire '•) ist auch der Ansicht, dass die Unruhen 
von hochgestellten Personen angezettelt waren, sagt aber nicht 
von wem. Tissot*) vermutbet den ersten Minister Maurepas, 



1) Instruction onvoyee par ordre ile Sa Majest«' ä toiis les eures de 
800 royaumf, 20. Mai 177.5. O^-uvris de Tiirprot II. Vj2. 

2) Foucin: Essai aar le ministere de Turiiot r.»9. 

3) In der Instruktion an die eures und in tlt r lM kiinntni;ir)iunc vom 
Febr. 1776 Uber den Getreidehandel in Paris. Turgot, Ucuvrcä II, i^A 
und 213. 

4) Foucin : Ess»! vot le miDistör« de Tiu^got 205. 

b) Kinleitunp zu Tur<jot9 Werken. 

6) Tissot: Turgot, sa \ie, son admini&tration, ses ouvrages. Ib62. 137. 
F«rs«1i vagen I. 4. F»mam. 4 
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Batbie deutet mehr auf den Lieutenant de Police Lenoir bin. 
Jobez') ist ganz andrer Meinung. £r sagt, der Aufrtand sei 
schon vor dem Amtsantritt Tiir^'ots in den Geniütliem «latent*^ 
•reweson und hält die ( iesrhicliteii. die über das Betraijen der 
Anf-t;iihli^('heii erzählt und als für ihre Orpuiisation 

anLM'iulirt werden, für l)losse KrtindiniLicn. l)ass allordinus ein 
Aufstau«! wehren einer Theueruu*: nicht zu den Seltenheit 
•jehörte, ^a-jte schon Arthur Younfr-'), und es ist nicht 
V .iln -cheinlich , (hiss die L'nrulie schon lantic vor Juni 177.> 
>\i h der Geister benrachti.Lrt lialte. Aber es fra^'t sich nuniei", 
weshalb dieser Aufstand so weit fiiw^ und das liisst sich nur 
'. erklären durch die Vermuthung eines Komplots am Hofe, da» 
die Aufre^n^r des Volks für seine Zwecke ausbeuteta Am 
meisten für sich liat also die Ansicht Foucins, der den p:anzen 
/wischenfall auf KeclinuuLr der Agenten für den (ietreide- 
luindel schreibt. Sie bildeten eine mftchti^re und rCick^ichts- 
! -e Fraktion und wurden am schwersten durch die iiandels- 
Ireiheit boLroti'en. Sie bekamen niindich 2 vom I'reiso 
Mt vohl des einirekaufteu, als de> verkauften (ietrcid«'^. sn dass 
t'v ihnen «^leicii^iltig war, ul» sich ein (lewinn fui den l'i^-kus 
iKTausstellte , von uros^er \Vichti<:keit «laircuen, dass recht 
viel durch ilire liandc ^iiiir. Man kann sich also nicht wun- 
dern, dass sie der neuen Gesetzgebung nicht hold waren und 
keine Mittel scheuten, den neuen Gesetzgetier zu stnizen. 

Die soeben besprochenen Gesetze hatten zum Hauptzweck 
die Versorgung des Königreichs mit Nahrungsmitteln und 
sollten dem Konsumenten eljenso sehr zu (lute konunen , wie 
dem (irundbe^itzer, durch eine grössere Gleichm;issi^»keit in 
(h^n Preisen. Andere Massreueln waren speziell auf die liebunj^ 
des Ackerbaues 1)«m ffhuet : \)pr !'rla-s vom 2. Jan. 177r> i be- 
freite ilen I'acht/iiis dei- Iiand,ürinnl>i ;fk(^ von vt i >chie(b»nen 
."Steuern, ^um iiiciu und mein- den i'orlM liiitt des Ackerbaues 
zu be.uünsti^^en'^. Kine Steuer, die mau vun den Urkunden der 
(irundrentenablösung erhob, wurde ebenfalls beseitigt*'), die 
Leistung von Spanndiensten fUr den Militärtransport durch 
eine Steuer ersetzt^). Die Wegefrohnden wurden endlich 
durch ein Gesetz vom Februar 1776 aufgehoben^). 

1) Batbie: Tui^ot, Philosopbe, Economiste, Adminisuateur 54. 

2) Alphonsf .lohe/.: La Fnuicc j>*ms Loiiis XVI 1, 'JOS 

3) ,,Tlie prico iiicotiseciiuncc aroi-e; und wlicn onco it rises iu Franco, 
mischi«M" iminediately tollows, becausr the ])üpulacf', h) theirvinlence reudcT 
tho iiitt i iial trade inst'curc and danRi i 'i^ ■ Arthur Voung: Travels during 
1787, 17>-. 17s'.t ou- . 1TH2 Chap. \V111. y, IT-. Siehe aucli De Toqae- 
ville: TAucieu lietfiiue et ia Revolution. Kd. de lt>ö6, p. 59. 

4) Bandeau: rlouvelles E])liemeride8 Economiqaes 1, 1775. 
Oeuvres de 'I m-jot ii. -joi. 

6) Erlass vorn i». Sept. 17 7ö. Oeuvres de Tnrsot II, 40S. 

7) Erlass vom 2U. Aug. 177ö. Oeuvres de lurgot II, 

8) OeavreB de Turgot II, 287. 
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£8 ist wohl kein Zufall, dass Turgot in ei'ster Linie die 
fiesseiiing der Finanzen und die IMiiuil^ des Ackerbaues 

unternahm und sich erst später an s Werk der Gewerbeiresetz- 
jrebun^? machte. Cliquot de Blervache schrieb schon 1758 
dass die Förderung des Ackerltaiies der der Industrie voran- 
;:rhen oder sie wi niustens li(\^ileiten niii>ste. uiki in der That 
ei"s« hienen wiilnend der Jalne 1774 nnd 1775 neben den zald- 
reichen Fiuan/.i:e>et/en und Restinmiuniren zu (Innsten der 
.ländlichen Bevolkerun^' keine (_le\verl)e;je^('t/e von irtieud 
welcher Tragweite. Diese Zeit zeichnet ^icli mehr durch 
Maugel an Reglements aus. als durch positive Schritte. Eine 
Bekanntmachung vom 2G. De/eiiiber 1774 erleichteite den Ge- 
werbebetrieb ein wenig, indem sie eine Steuer aufhob, die auf 
gewissen Urkunden lastete, unter andern auf den Genehmigungen 
fttr die Anlage von Fabriken und für leu Verkauf von me- 
chanischen Arbeiten und Arzneien, auf den Dispensationen von 
den Lehrjahren und auf den Frivilcirien für das DruckiMi 
Ein andrer Erlass maclite d;w (; («werbe des Stahlschieilens 
frei*^), ein dritter erbiublo den ( ilashiindlern der Nornian- 
die . ihre Scheiben frei zu verkaufen, ini de^ensatz zu einuni 
alten Gesetze, welches ihnen die Lielerun^; eiiiei- bestimmten 
Zahl zu einem bestimmten Preis in i'aris auferlegt hatte 
Ein vierter ^) hob das Vorrecht der Bäcker von Lyon auf und 
erlaubte den Landbftckern, mit ihnen zu konkuniren. Aber 
ansser diesen vier Gesetzen, deren Tendenz eine entschieden 
freiheitliche, deren Wirkunj^skreis daueiren ein selir kleiner 
war, erschienen bis zur Aufhebun.r der Zünfte im .lalirc 1770 
keine, die als Vorläufer dieser tiet^reiiendon L in wälzung gelten 
können. 

Ti ntzdem kam sie nicht (dine \ (u bei eitunp:. Fast ein Jahr 
vorher halt»' TurL-'ot in aller Ruhe und auf ei^j^ene Verantwort- 
lichkeit einen sehr wichti^ren Theil des alten Svstems, die 
iiL';:lements, fallen lassen. Diese waren nach seiner Ansicht ^) 
sehr schwer durchzuführen wegen ihrer Ungleichm&ssigkeit und 
weil sie einander widersprachen, so dass man oftmals das eine 
nicht ausführen konnte, ohne das andere zu verletzen. Sie 
waren aber ausserdem ungerecht und hart Wälirend die Ein- 
ziehung des Vermöfiens in Frankreich nur bei \' erbrechen 
erfol^rte, die mit dem physischen oder hür'^er liehen 'l>)de be- 
straft wurden, zeijrte sich das Gewerberecht in der Ausführunfj: 
strenger, als das Strafrecht und nahm bei der Konhskation 



I i ( niisifl. rntion«; snr Ic common» etC. 
2) Oeuvres de Turgot 11, 400. 

8) Erlass vom 24. JDni 1775. Oeavres de Turgot II, 227. 

4) Bekanutuiachung vom 12. Jan 177C>. Oeuvres Je Tiiif^'ot II, 233. 

5) Erlass vom N'n\. III',. Oeuvres de Turfrot II, 221'. 

ti; Lettre de Turgot aux iuspecteurs des mauufacturcs du 26. Avril 
177$. Foncin p. 590. 

4» 
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eines Tuches wctren eiiios geringen Fehlei's dem armen Weber 
seinen ganzen Lebensunterhalt. Um diesen roboln entL^eiren 
zu wirken, giebt Turj^ot seinen Fabrikinspektorcii unzwcideutii:^ 
Anweisuiiircn. ..Sie worden'' satrt er „keinen Stoli, k»'in Tiu-li 
und kein Fal»rikat unter ir^xend einem Verwand mit l^escblau 
l)eb^L.'e!i. Sie werden sieb darauf besidiriinken zur Besserung zu 
eniialuieii und die Mittel da/u andeuten . . . Wenn die ge- 
wei blieben Inspektoren mit einer Beschlagnahme vorgehen und 
ein Erkenntniss darüber von den Gewerbegerichten erwirken,, 
werden Sie so weit thunlich die Vollstreckung der Urtheüe. 
' welche auf irgend eine Strafe lauten verhmdei'U, bis. Sie über 
den Piericht, den Sie mir in Betreif dieser Beschlagnahme 
schicken w«iden, Instruktionen erhalten." Diese Ordre 
rilumte mit den ReLdemeuts ^Kindlich auf. Die irarde-jures 
waren aiierkanntenii;i--en nachlässig', und wenn er>t die In- 
spektor(;n. die Me ulierwachen sollten. Befehl erhielten sieb 
dn'scr Aufijaiie zu entziehei>, dann ist es unzweifelhaft. da.s> 
die Statuten so trut wie «rar nicht ausgeführt wurden, da>- 
siuiiit der (iewerbtreibende m'Ihui eil Monate vor Aufiiobun;^ 
der Zünfte in der llei-stellung seiner Produkte und im Ver- 
kauf derselben thatsächlich freie Hand hatte. Von den zwei 
Ilauptmomenten des Zunftwesens, Geworhepolizei und Monopol, 
war also das erste seit April 1775 de facto beseitigt . J » ide 
erlagen de jure durch das Edikt vom Irlinn 1 
Dieses Gesetz, l ins von den berühmten seelis d»'»ell>eu i)atums. 
ist in einer I )<'nksi'hrift an den Köni;; und in einer lan«ien 
Kinleitun^ ausfuhrlich motivirt und erkliirt. In dem Mt^moire 
macht TurLrot bauptsiichlicb «lie Gesichtspunkte izelteiid. die 
für den Staat von Wichti^rkeit sind. Kr weist daraut hin, dass 
die Zünfte den Fort.M-hritt d*^r Künste hemmen, dass sie die 
unteren Klassen berabdrücken, dass ihre Verwaltun^i; eine sehr 
mangelhafte ist, dass sie die Lebensmittel veilheuem, dass, 
wenn sie aufgehoben wären, ihre Einkünfte von unndthigen 
Ausgaben entlastet, zueret ihre Schulden tilgen, dann in die 
königliche Kasse Hiessen würden. Endlich hebt er hervor, da s.s 
gerade diese Zeit für sein Unternehmen besonders ?Onsti<; sei. 
wegen dei oben ausgebrochenen Empörunj? der britischen Ko- 
lonien in Nordamerika. Dieser KrieLr wird, meint er. die enjj- 
lischon Fabriken ins Stocken brini^en und dann werden die 
enulix ln-n Arbeiter, wenn in Frankreiclt die (iewerbefreiheit 
besteht, mit neuen Veifahren und neuen Erhudungen ein- 
ziehen.. 

Das tiesetz selbst stützt sich zuerst mehr auf das Recht 
als auf die Zweckmässigkeit. „Wir sind verpflichtet'', so fiLngt 
es an „allen unsem Unterthanen die volle Ausübung ihrer 
Rechte zu gewähren; diesen Schutz schulden wir vor allem 



1) Oeuvres de Turgot H. 802 ff. 
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tiei Klasse von Menschen, weldie, da >it' nii^^ser iiiit-r Aihoit 
U!iil Imlustne kein \'oiiin)'-;on haben, dcsro mehr ihis Ik'iiuif- 
in^v-^ und das Hecht lialten die ein/inen (^)uellon ihres T.eltens- 
unterhalts in ihrem jranzen Und*an,L: zu henut/.en." Kr ver- 
wirft ganz und gar die Lehre, dass das Reclit zu arbeiten ein 
kdnigliehes Recht sei. ,,(iütt, indem er dem Menschen Bedtti-f- 
Disse gab, indem er ihm die Nothwendigkeit der' Arbeit auf- 
erlege, hat das Recht, zu arbeiten, zum Eigenthum jedes 
Menschen gemacht, und dieses Eigenthuin ist das erste, das 
heili*:ste und unverjährbai-ste von allen." Er zeigt sodann, wie 
die Zünfte in dieses Recht eingreifen. Ihren Ui*sprung rindet 
er in dem Hedürfuiss einer Kliis>ifikation der liür'^er /nr Zeit 
'les Aütkdinnions der seil »ständigen St;idte. I)ie>c; Koiper- 
<chaften, einmal gebihlet, retligirlen Statuten, die den Zweck 
hatten, die Zaid der Meister modichst zu beschränken. Innner 
e^'oistisdi l»ekamen sie die Bestaliuuni: ihrer gemeinsciiadlichen 
Vedasöungeu Dank der Geldnoth der Könige, denen sie ihre 
Privilegien abkauften. Er führt dann aus, wie dieser Finanz- 
bedarf auf die Entwickelung und Ausbreitung der ZOnfte 
wirkte und sagt, dass die finanzielle Ausbeututig derselben, 
zur VeAcennung ihrer schildlichen Folgen geführt habe. Diese 
•Folgen sind hauptsächlich die im Mt'inoire schon erwähnten, 
die llerabdrückung der Schwachen, der Ausschluss des Fort- 
schritts und der Krtin<hnrj. die grosse Ueberi)urdung des (le- 
werbes durch «lie Kosten <ier Prozesse, die Krh()hung (h'i 
J'reise zum Xaditheile der Konsum^nt('n. also auch der Tri- 
vilegirteii, in »»leni sio vim t inander einkaufen müssen. Nach- 
dem also das r)edürfni>s einer Reform dargethan l^t, antwortet 
Turgot auf mögliche Einwendungen gegen seinen Plan. Das 
Eindringen von unfähigen Leuten in das Gewerbe hält er für 
unwahrscheinlich, weil eine solche Folge in den lieux privi- 
l^giäs und in den Vorstädten trotz der freien Konkurrenz 
nicht eingetreten sei. Dass das Handwerk sicii technisch ver- 
schleclitern würde, glaubt er auch nicht, da das Selbstinteresse 
der Unternehmer sie nothi-jen wUrde, ihre KapitnlifMi bloss 
guten Arbeitern anzuvertrauen. Dass <lie neuen Meister die 
alten durch ihre Konkurrenz ruiniren würden, hält er auch 
nicht tur moi-lich, da in flen Orten, wo der Handel am freiesten 
ist, die Ktinkurrenz i^'erade die Zahl beschränkt. Ferner, wenn 
auch die Meister in eine etwas schlimmere Lage konnnen 
sollten, wttrden sie doch als Konsamenten gewinnen und ausser- 
dem alle die nutzlosen Kebenausgaben der ZOnfte für Fest- 
lichkeiten etc. ei-sparen. 

Zur AiisftUimng dieser Grundsätze wird jetzt bestimmt: 
Die Ausübung eines jeden Gewerbes steht jedem frei, auch 
Ausländern (Art. 1.) Den gardes-jnr(^s wird verl)Oten ihre 
Befugnisse auszuüben (Art. 13) und ü))t'rliaupt sind alle Ver- 
eine und Verbrüderungen unter den Handwerkern uutei-sagt 
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(Art. 14). Damit ist aNn das Alte beseitigt: wodurch wird es 
eisetzt V Der Hauptsiimtz jreiren Hetru? soll die Oetientlich- 
keit sein. Alle Il nidworkor und Kantieute a\i^<<T den (Iro^s- 
hAndlern müssen sk h lieini Lieutenant LM'm rai de police 
melden und mit Namen, Wdhjiort und (iesoliätt einsclnribeu 
lassen (Art. 2) Alle Meister müssen ein Verzeichniss ihrer 
Lehrlinge und Gesellen halten und es dem MaL'istrai auf Ver- 
langen voi-zeigen (Art. 3).. Gewisse Händler, (Trödler, Gold- 
schmiede und andere) mOssen ein songfältlges Register der 
Pei-sonen führen, von denen sie einkaufen (Art. 7). In einigen 
. Fällen reicht aher die blosse Oeffentlichkeit nicht hin: Arzenei- 
mittel dürfen nur von Apothekern verkauft werden T Art. 8) 
und hei drei (iewerhen. die sieh ihi-er Natur nach der Privat- 
kontrole entziehen, hleilit die alte Orpanisatioii nncli V»estehen : 
die /.miffr der Huchdrueker. Goldsehmiede und Ajn.tlM'kcr 
\v>'ri|» ii nicht auf'jeliohen 'Art. I . We-oi ihrer Uedeutuni! 
für (li'ii l.ebensunterlialt dis Volks wird dt ii .Metzgern und 
Biickt'i n \ei boten, ihr Gewei'be anf/ut!eben. ohne diese Absiclit 
ein .lahr vorher angezeigt zu hal>en. (Art. Gj. Gewerbe, welche 
mit Unannehmlichkeiten oder Gefahr vei-hunden sind, bleiben 
wie zuvor der Polizeiaufsicht unterworfen (Art. 9). Diese Ein- 
richtunv'en waren zum Schutz der Konsumenten da. Der Ver-* 
kehr i- i- Regiening mit der industriellen BevölkerunL: sollte 
dureh eine ( »iLianisation nach dem Wohnort, nicht nach dem 
lienif cnnriuiiclit werden, .leder Stadtbezirk soll sich jidirlich 
einen Syndikus und zwei adjoints wiUilen. die als Vermittler 
zwi-clien der liegierung und dem Gewerbe tuirjiren Art. 10). 
Ihre l*t1ichten liest eben darin, dass sie ,,aut die Gewerb- und 
Hamieltreibenden ihres Bezirks achten .... dem Lieutenant 
geueral de police darüber berichten und seine Belehle mit- 
theilen." Die jugos-consuls oder Handelsrichter werden wie 
früher von den Kaufleuten gewählt (Art 16). FOr Streitig- 
keiten (bis zum Betrage von 100 Livres) über die Beschaffen- 
heit des Fabrikats und aber Contractbruch bei den Gesellen 
ist der Lieutenant goneral de police zuständig (Art. 11, 12;. 

Ausser diesen Hestimmungen , welche die neue Organi- 
<;Uion regeln, enthält das (iesetz mehrere, die bloss für ilie 
KiiifübrunL' von Wichtigkeit sind. Schwebenrle Prozesse zwi- 
xlitMi Zinittt'ii werdtMi niedergeschlagen: mit Beschlag belegte 
Sitt'lien sollen den Kigenthuniei'n zurückgegeben werden ( Al l. 17). 
Knt.Nchiidigungen an Private werden aus Zunttniitteln be- 
stiitten (Art. 17). Ueber «lie Verwendung dtr Kapellen 
entscheiden die Bischöfe (Art. 15). Zur Liquidiiiing der 
Schulden sollen innerhalb dreier Monat die gai*des-jur^8 ihre 
Rechnungen und die Gläubiger ihre Forderungen dem Lieute- 
nant geueral de police cini-eichen (Art. 19—20). Um die 
Schulden der Ziinite an die Regierung zu tilgen, sollen ihre 
verschiedenen Zolle und Gehi^bren auf Rechnung des Staats 
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foilerhobeii werden CArt. 21). Ihre Privatschulden sollen 
(\nrch den Verkauf ihrer Immobilien bezahlt werden: l)leibt ein 
Ueberx liuss, so wird er unter die Mitglieder getheilt (Art. 22). 
Ausnalnnen von der Wirkung diese^^ (iesetzes werden zwei 
statuivt. Den Barbieren wird ihre Zunft einstweilen noch 
erhalten, weil ihre Stellen alle gekauft sind und ohne Ent- 
schädigung nicht aufgehoben werden können (Art. 5). ' Bis auf 
Weiteres findet das Gesetz auf die Provinzen keine Anwen- 
dung (Art. 23). 

Die Tiagweite dieses Gesetzes war also «ar nicht so sehr 
gross. Es fand vorläufig nur auf Taris Anwendung, es behielt 
vier sehr wichtige Zünfte hei, es legte allen Handwerkern die 
Ttlicht der Anmeldung und' Kinsrlireibung bei der Polizei auf. 
also (lieselbeii lormalitritm . \iin (b nm sich Tur-jot beklniite, 
da^s sie den ( ietreideliaiidcl so ^eheinnit liiitten' i: die l)eson- 
<iers gefjihrliclien Unternehmungen stunden aussei-dtm untei 
einer specicllen. Kontrole Aber ein m ues Prinzip wurde hier 
ausgesprochen und gegen das Prinzip richtete sich der Wider- 
stand des Pariser Parlaments. 

Iin lit de justice, der ab^balten wurde um das Gesetz 
einzuschmben . trat der Gt neialstaatsanwalt Seguier gegen 
(ia> neue System und /nr Vertlieidignm: dos alten auf-). Kr 
hob hervor, d.'iss die Beseitigum: di i I^ glements zu PetrüL^e- 
reien und folglich zur Vernichtuni: dv> französischen llandcN 
liiliren würde, dass die wirklich guten Meister duicli die Kon- 
kurrenz der unehrlichen zur Auswanderung gezwungen werfb ii 
würden, dass der Andrang der Pauern in die StAdte «Ion 
Ackerbau (»hne Arbeiter lassen würde. Er belürclitete [(Miier 
eine Abnahme der Steuern wegen Verarmung der Ihmdweikei- 
und eine Belastung des Staats bei der Tilgung der Zunft- 
schulden. Endlich machte er den Gesichtspunkt der Gerech- 
tigkeit geltend, weil den Meistern ein mit Geld erworbenes 
Rerht ohne Entschädigung entzogen würde. 

Die meisten dieser Einwendungen hatte Turgot voraus- 
gesehen und theils in der Einleitung zum Gesetze l)eant wertet, 
indem er auf die guten Folgen der freien Konkurrenz, sowohl 
für die Beschränkung der Zahl, als für die Ehrlichkeit der 
Handwerker hinwies, theils hatte er sie durch seine ganze 
Politik zu entkriiften versucht, indem er mit der Hebung der 
Landbev()lkerung begann, um ihnen die Veraidassung zur Aus- 
wanderung nach den Städten zu nehmen. Trotzdem scheint 
er sie nicht ganz widerlegt zu haben, denn wenn er auch 
zeigte, dass Industrien ohne Reglements sich tüchtig entwickelt 
hatten, dass in ihnen die Zahl der Meister durch die Konkur- 
ranz beschrankt wurde, so ist doch anzunehmen, dass ein so 

1) Kiiass vom 13. September 1774. Oeuvres de Turgot II. 175. 

2) Seine iElede i$t abgedruckt: Oeuvres de Torgot II. 332 ff. 



uiyui^ed by Google 



50 



plötzlicher Umsturz der alten Gewohnheiten dem BetrujU' und 
dem Leichtsinn i:rosse Versui'liuiiL'en darbieten wQrde, die erst 
nach mancherlei Kämpfen und Missbräuchen wieder vers«'hwin<len 
würden. Wenn er ferner annahm . dass die alten Minister 
(lurcli die (iewerhelVeiiieit keinen Verlust erleiden würden, so 
muss daran eniinei-t werd(yii, dass man i7iU andcis daeiite 
und iiinen volle EntschiidiLTun«: L'ah ' ). I>ie l»e(ienken, die 
Besnier hervorhob, waren jedenfalls solrhe. über die sieli 
streiten liess. Seine Verthei<li^un;i der Zünfte (bi^'egen ist 
ihm nicht so ^ut ^^elun^en. Er giebt za< dass sich hier Miss- 
bräuche eingesiichlichen haben und schlägt einif^e Reformen 
vor; die Verschmelzung verwandter Gewerbe« die Aufnahme 
von Frauen» die Absehaffunfi der Kintrittsirebühren. Mit diesen 
Modifilcationen meint er. würden die Zünfte ihrem Zweck voH- 
ständi? ontsprerhen. Dabei verkennt er aber die Kernfraue, 
die der VerwaltmiL:: er saL^t nicht, wie man die <;arib's - jurrs 
ptlielitti iMi 'lieii. er s;i'j( nii'ht, wie man die L eberschuMiiüL^ 
verhindt in ^idle. iMe Zünfte waren eben unfiUiitr ^ewov U'n, 
sich >( lb.>t /u verwalten und die \ ereiniiTuntr der Kleiderilirker 
mit den Schneidern, und der ll.u ker mit den Konditoren, wie 
Seguier vorschlujus hätte ihnen diese Fi'ihi^'keit nicht ge-rebeu. 
Den finanziellen Zu^^tand der Korporationen verkennt er aber 
so sehr, dass er ihre Verwendbarkeit für die Besteuerang als 
einen ihrer errössten Vorzüge hervorhebt. Mit solchen Er- 
V r;iim:en koiniten die Zünfte nicht vertheidiirt werden. Ks 
jab in der That keine (iarantie ücjen ihre Missbräuclie als in 
ilir«'r Auflndiunir und dass Turpit hierin recht hatte, eriziebt 
Mi'h aus der Erfahrung seiner Nachfolger, welche ihre Wieder- 
t-m^et/tni'-: vornahmen. 

Das l'arlanient. aus Leuten zusanunouLresetzt , denen alles 
herjcliiacbtc II» -lit und vor allem die liei!.:cln-.ichlen I'iivi- 
lei:ien heilig und uaanUiötbar schienen, .^lellte sich aber nicliL 
auf diesen Staailpunkt und weigerte sich das Gesetz einzu- 
x'hreiben, bis es in einem sogenannten lit de justice dazu ge- 
zwungen wurde. Das Verfahren bei solchen Gelegenheiten bestand 
einfach darin, dass das Parlament vor den König geladen wurde 
und. nachdem es seine Bedenken ausgesprochen hatte, den 
Befehl erhielt, das (iesetz einzuschreiben. 

TuriTot war in der Kinführun^' der (lewerl)efreiheit ebenso 
t» -I und absolut, wie Colbert in der Durchfüliruntr der ReirU?- 
ment>. Kr hatte al»er nicht das (ilück oder das Talent oder 
die Gewandtheit, den Widerstand auf die Dauer zu entkräf- 
ten. So wurde es unmodich, seine Gewerbepolitik durch 
die Erfahrung zu prüfen und seine Verwaltung bleibt nur von 
Interesse, insofern sie die noch nicht durchfUhrbaren Besti-e- 
bungen sofner Schule klar und deutlich zeigt. 



1) LerasBear: Hi&toires des classes oavriftres II. 417. 
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Das Gesetz über die Auflt»sunir der Zünfte trä-jt d;i<>olbo 
Diiiiiiu wie fünf andere: von allen sechs wurde nur i'ins (i>e- 
tretlfMid die Aufhehun;^- der Creditanstalt, die nnt dem Vieh- 
niarkt in l^oissy verbunden war) vom Parlanient gehilli;^!. 
Wese Reformmassregeln erweckten grossen Widerstand unter 
simmtlichen privilegirten Klassen sowohl, wie im Parlament, 
denn alle fürchteten, sie könnten nächstens selber von irgend 
einer Reform getroffen werden. Noch gefährlicher fttr den 
Contrdleur irt^n^ral w^ar aber der Unwille des Hofis und der 
höchsten Rathgeber des Königs. 

Ks kamen Reibungen vor: das Parlament, das iinn so wie 
!?o nicht zuL^etban war, kam durch einen Zwischenfall nnt ihm 
in. direkte Kollision. Ks erschien nändich ein P)ucli unter dem 
Titel „Le parfait Monarquo' , in dem das Recht (K s Wider- 
standes gelehrt wurde und von dem das Parlanniir Keuntniss 
zu nehmen sich veraidasst sah. Der General>taat><inwalt 
Seguier benutzte die Gelegenheit, um in seiner Anklage nicht 
nur das Buch« sondern auch Turgot und die Oekonomisten 
anzugreifen '). Turgot antwortete durch einen Brief, worauf 
(las Parlament sich über diese seinem Staatsanwalt zugefügte 
Beleidigung beklagte. Dieser Vorfall erschwerte Turgots 
Stoiiun^ demjenigen gegenttber, auf den er sich besonders 
verliess. 

Ks kamen andere und schlimmere Störunj^Mi des ernten 
Einvernehmens. Der erste Minister Manrepns. der Tui vot ins 
Ministerium berufen hatte, intriguirto jet/.t gei^m ihn. Kr 
verband <ich mit einem gewissen Pezay, um dem KoniL: falsch 
gedeutete Angaben über die Finanzen vorzulegen. Als dieser 
Plan an dem Verdacht des Königs scheiterte, ging er noch 
weiter und Hess eine ganze Kon*espondenz verfälschen 
and dem König Uberbringen, um Tui'got zu kompromittiren *). 

Andere Feinde waren offener. Der Klerus hasste Turgot 
wegen seiner i hilosophischen Ansichten. Die Pachter der 
Steuern und die Finanzagenten waren natürlich über die ge- 
naue Kontrole und die OnhuinLr der Verwaltun*.^ unzufrieden, 
<ier ganze Hof ärgerte sich über die S))arsamkeit des Contro- 
levir iröneral. Die KöniLjin endlich wollte ihn stürzen, weil 
ei' die Kückberufung eines ihrer (iunstlinge, des Comte de 
Guines aus der englischen Gesandtschaft befürwortet hatte ^). 

In Angesicht dieses Bundes, der sich gegen Turgot ge- 
bildet hatte und ihn in Jeder Weise hemmte und hinderte, 
wollte er abdanken, wie es sein Freund Malesherbes schon 
ftethan hatte. Sein Pflichtgefühl allein bewog ihn, noch auf 



1) Foucin p. 516. 

2) Foucin p. 523. 
ö) Foucin p. 52;j. 
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seinem Posten zu verharren und seine Entlassung ruhig abzu- 
^varten. Sie erfolgte am 12. Mal 1776. 

Die blosse Hinweisung auf die verschiedenen Parteien am 
Hofe, deren Umtriebe Foucin so grOndlich erforscht und ;^e- 
scbildert hat, genügt, um uns zu zeigen, dassTurgots Scliick- 
sal von Einflüssen abhinp, die mit seiner jrrössern Politik in 
keinem Zusannnenhang stan(l<^n. So wie er iiirlit weisen seiner 
volkswirtlischaftliclien Ansichten in das Ministerium kam, wurde 
er aucli nirlit weum seiner volkswirthsrluiflliclien Misserfolge 
entlassen und seine ]\eformen. obpleicli gcscliwiiclit und ge- 
lähmt, gingen mit seinem l all durchaus nicht zu Grunde. 
Turgot war der Vertreter einer Schule mit ihrer Literatur und 
ihren Aiihängem. Sie hatte schon vor seiner Verwaltung die 
Kegiening beeinflusst und dieser Einfluss dauerte noch nach 
seiner A'erwaltung foit, Colbei-t dagegen war der tnchtige und 
geniale Ausftthrer des vorhandenen Systenis; nach seinem Tode 
ntltzte es wenig, dass das System blieb, die Handhabung war 
doch eine andfMO. 

(leiiieinsanie Yai'^v /( i* »mi sicli aliei- in beiden Männern. 
Sie wollten beide die Vei waitum: eiiilieitlich konsolidiren . die 
Centralregierun^^ stärkiMi, das Land l>ereichein ; l)eide strebten 
nach einer grösseren 1 reiheit des Vcikehrs, nach Beseitiirung 
nutzloser Lasten auf dem Handel. Zu Colberts Zeit war es 
aber noch noth wendig, dass die Regierung selber die Initiative 
ergiiif um die Industrie zu heben und selber über die Technik 
wachte und dazu benutzte sie die ZOnfte als schon vorhandene 
und leicht zu vermehrende Oigane. Zu Turgots Zeiten waren 
aber diese Organe unbrauchbar geworden und ausserdem die 
>»i»th\vendigkeit der staatlichen Initiative veischwunden : die 
einzige Alt, die begeinte Kinheit und Leistun;.fsfäliigkeit her- 
zustellen, lag in der l^t's« itiLung dieser id)erHüssigen < )ri:ane 
und es wai- nur eine Ik'taiUrage, ob dies auf eiueu Schlag 
odev allmählich geschehen sollte. 
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V. 

Die Reaktion gegen Tnrgots Gesetz^ebniig und die 
theilweise Änwendang seiser Principieii. 

Die Zünfte, die Tur^ot aufjiehohen hatte, wurden nicht 
inehr ins Leben gerufen. Man fuhr fort, ihre Schulden zu 
liquidiren und ihr Vemiöfren zu verkaufen^), me man auch, 
für die Aufhebung der Hafen- und Marktümter^) und der 
Stellen der Handels- und Finanzintendanten Sorge trug=^). 

Ks schien aber seinem Nachfolger Clupny gefährlich, die 
Handwerker so ganz sich seihst zu üherlassen und sie unter 
<lie sehr unltostinimto Aufsicht oines Syudicus zu stollcii. Er 
fühlte deslialh eine neue zünftijze Organisation ein. welche hc- 
stinuiit war, die \'orzügü des alten Systems heizubehalteu und 
zugl. k1i ihre Nachtheile zu vermeiden Vi. 

Ks wurden erstens nicht alle Handwerker in diesen Rah- 
men gefügt. \'on den 121 Gewerhen, die in Paris ehenso viele 
ZOnfte gebildet hatten, wurden 21 frei gegeben, die übrigen 
100 80 vereinigt und grui)pirt, dass sie nur mehr 50 bildeten. 
Schon hierin lag ein grosser Vorzug gegenüber den alten, denn 
tiurch die Vereinigung der verwandten Gewerbe, die sich immer 
um ilire Grenzen stritten, wurden viele Prozesse einfach un- 
iiiöL.]ie}i gemaclit und das bedeutete eine ansehnliche Krspar- 
uiös fiir die Zunltkasse. 

Kine andere Aenderuni^ gab «lern einzelnen Meister eine 
trweitcile J'j werhsthätigkeil: es wurde ihm erlauht. mehrere 
Gewerlie zuuleich auszuüben unter zwei Hedin^nnuen : Krlauli- 
idss Mm procuieur und Aufnahme in die betrelleuden Zünfte 
(Art L\). 

Auen Frauen wird der Zutritt gestattet (Art X), nur 
haben sie in den Zünften der Männer keinen Antheil an der 
Verwaltung, wie auch diese in den Fi*auenzünften derselben 

1) Krlasse vom 1. Sept. 1776, 27. Aug. 1777, 16. Jan. 177Ö. 

2) Erlass vom 19. Sept. 1776. 
^ Edikt yom Juni 1777. 

4) Edikt vom 28. Aug. 1776. 
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Beschränkung unterliegen. Ausliinder sind nicht mehr ausge- 
schlossen (Art. XIIl). Die Aufnahni»^Lreltijhron sind licdeutend 
herunter,L:<N('t/t. I)ii'i<'in*L.'oii , >v.'1cho sirli in luAiiv des Miirz- 
■-0>i'tz«'s Hitndwi'i ker i'taiihrt lialxMi. solh'n iL'OLren Kiitiifh- 
Uuvj. eine» jahrlirhpii Steuer) ilir (ie\veil)e fortliihreii dinleii, 
rhue andere WeitliiuH^^keiteu. Ihre Sirlluni: in «ler Zunft ist 
daiui die des airrt^L'e. d. h sie nehiiien keinen Tlieil an der 
Verwaltung (Art. VIII). Die MeisttM* der aul;:ehol)enon Zünllc 
haben ebenfalls die Wahl, entweder so ihr Gewerbe fortzu- 
.^et/en oder sich nach Entrichtung der Gehtthr in die neue 
Zunft aufnehmen zu lassen. 

Hie Pieaniten der neuen Ziinfu' fiiliren dieselben Nani»'U 
und liaben in der Gewerbepolizei «lieselben Heluguisse. ^v ^ die 
der alten. Sie sind aber ^^eniger sellst indi;:;; Ix'! «N r lle- 
sf]!];i^M"iabnie eii.*' - 1- altriKat- wc-jcii l 'rl)( i irrtun^' «Um" St.il uten 
'Uirten sie k* ii.r N'ci ciiib.n unL mit (Irm (ie\N < i btrribondeu 
tretb'U ebne 1 rlo nntni^^ <!• ^ l.i* iiteiUiUt i^ent'ral d»' polii e. 

ni<'>e neue ( M"'-:ani^;i t ii iti wnnb^ oliiic weiteres vom I'ariser 
rarlauii ui ^( ik Iuwi^l und iilmü« lie rnil ibhui^^en fanden in diii 
tolgenilon Jaliren in den andern Tlioilon Frankreichs statt 
In«echs Provinzen, (iuienne. Languedoc, Provence. Franche 
Comt^, Boui*gogne und l^retagne-), weigerten sich allerdings 
die l*arlaniente, die Kdikte gutznbei>sen und schlössen somit 
die Ib foi m von diesen Landestheilon aus. Sowt it es aber an 
der liegierunfr lag, wurde, das Gewerbe in einer liberalen 
Weise reorganisi rt . 

nie alten rri\ il<"ji*'ii dev Finilioiirix St. Aiitni«!.' wurden 
'hireb eint^ liekanntmaehunu \(>m Ii'. i>ez. 177«) le ^tat gt. I)ie 
Hiebt zünlti^'en (it^werbe wurden unt«'r die Aufsieht von 8} n- 
^liei gestellt mit uni:('f;ihr denselben l»efumiis>eu wie die Zunft- 
:»eanitcn Sie nuis>ten regelmässige llovisionen bei den Mei- 
stern Tornehmen, und fahrten ein Register Uber dieselben. 
Die Meister ihrerseits mussten sich, ehe sie ihr Gewerbe aus- 
üben duiften, zuerst beim Lieutenant g^nc^ral de police melden, 
dann beim betreffenden Syndicus. Somit waren die OrL^ane 
t't\r die HandbabunL: der Gewerbepolizei einheitlich geschaffen. 

Als Necker die Leitung der Finanzen l)ekani, setzte er in 
lomselben l^el^l eine Ketorm der lb>j1ements durch. Im Er- 
iass vom ."). Mai 177^> sprach er den (trundsatz aus, (biss, wenn 
lie Statuten auch nützlich seien, um die missverstandene Ge- 
winnsucht im Zaum zu lialten „und das Vertrauen des l'uldi- 
l<ums zu sichern, diese Kinrichtungen nie so weit gelien sollten, 
die Originalität und den Geist eines arbeitsamen Menschen zu 

1) In Lyon Jan. 1777, in Roussillon Mai 1770 etc. 

2) Bailly: Hi&t. linanci^re de la France Uepuis 1 urigiue de la monarchie 
iusqu*& la fin de 1786. II. 391. 

3) Bekanntmachang vom 19. I)ez. 1776. - 
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beschränken und noch weniger sich dem Wechsel der Mode und 
der Vei'schiedenheit des Geschmacks zu widei-setzen in 
Folge dessen wird den Fabrikanten die Wahl ^'e^^ebeii. 
nach den Reglements -zu arbeiten oder nicht, nur rouss 
der Stoff im letztem Fall durch .eigene Zeichen erkennbar sein. 
Eine besondere Begünstigung wird den alten Geschäften er- 
wiesen, die 60 Jalire lan^ in einer ''\aniilie bestanden haben: 
sie führen ihre ei'j'ene Marke- und sind der Revision niclit aus- 
ircsotzt. Allt* Sti»lie sollen im Innern des K"ichs freien rinlmit 
h.il)en. I)ei- Titel der socr. „Maniifacturos royales- wurde al)- 
peschafl't, aus>er für Anstalten mit eiLiciiartiL^eni Falirikat: e.> 
wird also die ursj)rün'-rliche Absicht, die hei X'eileihuni: dieses 
Titels waltete, nämlich di»- einer Belohniuiii für neue Er- 
findungen , wie(lerher;.'estellt. Als Ergänzung dieses Gesetzes 
erschienen neue Reglements fttr diejenigen, die den gesetz- 
massigen Betneb vorzogen. 

Diese Politik hatte zum Zweck, den Verkehr zu sichern, 
ohne die Industrie zu lieininen und zwar durch kein anderes 
Mittel, als durch die Oeflentlichkeit. Nur in sofern unter- 
schied sich die Ausführung' des Prinzips von Tnrirots l'lan. als 
die Regierunir deiijcniLieii. die es wüii-fliten. die Garantie ihres 
Stempels ual), wiihreud bei TurgoL jeder aul sich selbst an- 
gewiesen war. 

Audi hei der diiektcn 1 Vn (lerunL:" der Indtistrie kamen 
Turgots Ansii Ilten noch zur Geltung. Eine goldene Medaille-) . 
sollte Jedes Jahr demjenigen ertheilt werden, der sich dadurch 
»die öffentliche Anerkennung verdiedte, dass er der nationalen 
Industrie neue Bahnen eröffnete o^r sie wesentlich vervoll- 
kommnete". Vnd ITsT). hundert Jaltie nach der Vertreibun-j; 
so vieler tttchti^^er Handwerker durcl^ den Widerruf des Kdii 
de Nantes, suchte man die Schäden dieser schlechten Politik 



Ks Nvui'den fremden Falnikanten , die sich in I ranivreich nie- 
derlassen sollten, Zollhelreiunp'U für ihr Pohüiaterial und ihre 
Maschinen, persitniiclie Privilegien für Mcii und ihre Arbeiter 
vei-spruchen. HaLre^en wurde fast nichts von ihnen verlaugt, 
als dass sie ihre Fabrik zehn Jahre lang in Gang hielten. 

Vor übermässiger Kankurrenz fürahtete man sich freilich 
noch immer: das Verbot „de courrir les uns sur les autres* 
wurde erneuert*), es wurde untersagt, theuer zu verkaufen, um 
nachher billig zurückzukaufen^). Aber in den wichtigem Ge- 
setzen, in den Begünstigungen für Ausländer, in dem Aufgeben ^ 
der strengen Gewerbepolizei sehen wir nichts als die Anwen- 



1> Nach Lcva&seur (II. 400^ war ihre Zahl 23. 
8) Refflement Tom 28. Da. 1777. 

3) Erlas» vom 13. Nov. ITB-'i. 

4) Vr^rordnung vom 5. Dez. 1776. 

5) Verordnung vom b. Mai 1778. 



durch eine liberale Aufnahme 




Digitized by Google 



62 



düng «ler Ideen von 1776. Die Abweichung von Turgot iu 
der Beibehaltung (1(m anülirhen Stempelung für diejenigen, die 
sie wünschten, stand in keinem prin/.ii)ie11e!i Widerspnich mit 
ihm; sie tni? der Maclif der ( iewolinlieit lit i linnn.i:, ohne an- 
derseits diejenigen zu hemmen, die gerne neue Bahnen eia- 
SChla.L'en wollten. 

I)as> daiicuen die Wiedereintührunir von /imfton keine 
gluckliclie Idee war, licwie.s bald die Krfahniuir. Auf den» 
Papier existirteu sie Ende I77G: .so wenig aber interessirten 
sich die Meister fiir diese Neubildungen, dass sie fünf Jahre 
nachher sich noch nicht die Mühe gegeben hatten, ihre Sta- 
tuten zu schreiben. „Wir hatten gehcift'*, sairt die Bekannt- 
niachnnj; vom 1. Mai 1782, „dass die Miti^li(>ilei- dieser nea(*n 
Vereine sich beeilen würden,. an der Redaktion iluer neuen 
Statuten zu arbeiten unrl dass sie nicht z<>gern wurden, unsere 
(^MHlimigun^r dafür nachzusuchen, al^er wir vernelunen, dass 
die meisten durch verschie(hMie luicksichten al)L:ehalten wor- 
den sind, vor allem durch dit^ Anhäii;:lic)d<eit, welche die alten 
Meister lur alte iMnrichtuuL'rn behalten haben, die sich mit 
den VerfU;:unL:(Mi unseres lldikles nicht vereiniuen lassen". Ks 
blieb der Re^derunji nichUs Ubri^, als die Nachliissi.ukeit der 
Zünfte zu ergänzen und auf eigene Faust die Statuten zu er- 
lassen*). Zur Veitheldigung der Zünfte konnte also weder 
gesagt werden, dass sie die Gewerbepolizei handhabten, noch 
dass sie, wie die alten, die Verehrung und Anhänglichkeit ihrer 
Mir ] jeder genossen. Ks wiire ebenso zweckmässig und viel 
einhiL'her gewesen, alle tlewcrlie so zu orizanisiren , wie die 
fieien. die ja auch einer Autsicht unterwoi-fen waren, deren 
>\n(lici aber vom Lieutenant irt'iieral de ])oli<c ernannt und 
somit im (Irunde Staal>beamte waren -'). Die Zuiilte von Lud- 
wig XVI b-issen sich ixut mit der sUlndischen \'erfassun<i von 
Friedrieh Wilhelm i\' vergleichen. Sie waren eine Kinrich- 
tung, die sich dem Namen nach an das Althergebraclite au- 
schloss, der aber der alte Geist ganz fehlte. 

Noch ein anderer Vorwurf trifft die neuen Korporationen : 
sie waren, wie die alten, der Ueberschuldung mit allen ihren 
Konsequenzen ausLresetzt, Die Statuten vom 1. Mai 1782 soll- 
ten allerdings diese Gefahr abwenden, indem sie die Aufnahme 
einef Anleihe ohne Krmilchti'juntr der Regierung verboten. 
Das war aber otlenbnr keine Schranke, da die RenienuiL' selber 
bei den Anleihen am meisten interessirt war. Bald wurde das 
aucli klar. Nacii dem \'ei lust der Klotte von De Grasse woll- 
ten die Zünfte ihren Patriotismus an den Tag legen und boten 

1 II' ""Statuten erschienen z. B. für Lyon am :>0. .\u{r. lTs2, für 
Kousisillou am ö. Dez. 17s2, für dio Sprengel der l'arUmente von Mets» 
Nanc}' und Kouen am 6. Febr. ITsi. 

2) Bekaantmadmng vom 19. Des. 1776 Art L 
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dem König 1,500,000 Livrcs zum Bau eines Schiffes an. In 
Folge HesseB musste ihnen erlaubt werden , 1) eine Anleihe 
anfeanebnien, 2) ihi*e Aufnahme;;ebOhren zu erhöhen, um die 
Zinsen zu bezahlen Wir sehen also wieder die alte Wech- 
selwirkung zwischen Finanzen und Moiioi)ol. die keine Reform 
der Zünfte, wie es sclieint, ^'an/ l>eseiti,üen konnte. 

Für die re^ielmässiuen AI>i:al>L'n jedocii wurde der Vei*sur]i 
tremaclit, eine Keforni einzuiiili! <'n. Slan ^tollte den (Irnndsatz 
auf, dass das Individuum, nidit die Zuiilt. ht^stt nert weiden 
>ollte "A Darnacli windo nucli die neue nr^.uiisatioii ncr fie- 
werbe, «owohl d*^)* zrmltiLien als am h der freien, eiiri^ei ichtet. Die 
Capitation ler Ilan«l\vei ker sollte von ihren Syndici uniireleirt 
und erhoben werden. Die Umleguufi geschah durch Em- 
schätzung in eine von 24 Klassen , wobei aber fOr jedes Ge- 
werbe eine Mlnimalklasse festgesetzt war; fUr die Einbiirgung 
der Steuer hafteten die Svndici solidarisch. 

Während man in dieser Weise die Zünfte reformirte, suchte 
man eine andere Art \ ( rljände, die Compasrnonapf . m unter- 
drücken und während die lieurierun? allniälitr von dei iienauen 
Kontrole der A\'ork<t;itten und Fabriken abkam. be<''h;itnL:t<^ 
sie sich in imiivr weiti'reni Mansse mit den Arl)eiLcrverh;dtiiissen. 

Das iKsetz von 171'.» hatte die (iesellenverl)induniien ,i:anz 
verboten und Tur^^ot Ihat dasselbe-'). Nach ihm wurden dann 
die Bestimmungen dieses (iesetzes sowohl im AU^emeiuen wie- 
derholt^), als für dife einzelnen Gewerbe besonders ausgebildet. 
Der Bucbdruckergeselle ^) musste sich in der chambi'e s\ ndi- 
cale des Gewerbes einschreiben lassen. Dafür bekam er einen 
Pass, flen er immer bei sich zu führen hatte und den er bei 
jedem Umzug von seinem Meister bescheinijcen, vom Svn li -us 
visiren lassen musste. Meister durften keinen Gesollen be- 
schäftijren. der niclit eiiiLreschrieben war: ohne Pass durfte kein 
(if^selle arbeiten. Zur besser»'n Kontrole wurden alle Passe 
jahrlich vi-irt. Die Kündi'-runL^^lrist für die so.i^enanuten p ro- 
tes oder Aufseher betrui^ 14 Ta;;e; die.^clbe .Lralt für die 
„ouvriers de conscieuce", die wochenweise arbeiteten; 
Stückarbeiter waren verpflichtet, das Angefan;:ene fertig zu 
bringen und 8 Tage vor ihrem Ablauge zu kündigen. Klei- 
nere Streitigkeiten zwischen Meister und Gesellen entschieden 
die Syndici. Um ja keinen Gesellen entschlüpfen zu lassen, 
sollten die verscniedenen chambres syndicales sich gegenseitig 
Über ihre Register berichten. Aehnliche Bestimmungen galten 

1) Siehe Edikt und Patent vom Antust 1782. 

2) Leyassetir: Hist. des classes oavn&res II. 405. Erlass vom 14. März 

1779. 

3) Edikt Tom Febraar 1776, betr. die Aufhebung der Zünfte, Art. 14. 

Oenvres de Turgot II. 'Mi. 

4) Erlass vom 1_'. Sept. 17sl. 

5) ErUs» vom 'ÖO. Aug. 1777. 
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für die Metz^^ercresellen ') Sie inus.<tf^n sich auch hei ilii er 
Zunft melden: anstatt des Passes liatteii sie ein Arbt^itsbuch 
(livret), das alle ihre liesclieiniuun^ien autneiinien sollte. In 
Betreff der Kündi.iiun^^ wurden sie strenjrer behandelt: sie 
durften nur zu Ostern jedes Jahres abgehen, „ausser wenn 
der Geselle gerechten Grund der Klage ^^eßen seinen Meister 
hatte, sei es we^^en schlechter Behandlung, Nichtbezahlung oder 
Weigei-ung der Nahrunfj". In diesem Fall sollte er sich an 
die Syndici wenden, welclie versviclien sollten, die Parteien zu 
versöluKMi: erst wenn dieser Versuch trescheitert, wui(b' di«' 
Saclie dem liichter vorL^etrapen. Die Bestimmnniren in lietretf 
des livret waien ma<SL:ebend auch für andere ( i«'W(M be - 1. 

Vt'rl'in(Uin;.'en (b-r (jes(»l]<Mi wurden unter kr-inen Tni^tan- 
den j^eduldet. Ks wuide ihnrn in einem Fall so^iar verlxtim ' '. 
sic'li in einer ^n'(»sser<'n Zahl als vier zu vei>ammeln . Stocke 
zu Lianen, sich die Namen ^arrons de devrir oder '^a- 
Yoult beizulegen, sich in das Anstellen der Arbeiter einzu- 
mischen, eine Werkstatt »in Verruf zu erklären", kurz, alle 
die Gebräuche, die mit den compagnonages zusammenhingen, 
wurden streng unti id rückt — Gastwirthe durften die Gesellen 
in einer gi'ö»t'rn Zahl als vier nicht aufnehmen oder sie später 
als neun T in A])ends im Winter und zehn Uhr im Sommer 
bei sich duldt-n. Sie durften sirh aufh nicl.t ^meres" der Ge- 
sellen nennen ' ', denn so hiess immer der Wirth. bei dem die 
(iesellen ihre Versammlun,Lren liidten und an dt ii sich fremde 
Gesellen s«>,i:leicii richteten, mu ireundliche Aufnahme und Üe- 
kanntschaft zu finden. — 

Diese compaguonages waren wolil die Quelle vieler liuhe- 
störungjßn und als solche wollte sie die Regierung unterdrücken. 
Aber sie hatten einen grossen Werth für die Gesellen wegen 
ihrer wirklichen Dienstleistungen. Wenn ein Geselle freind 
nach einer Stadt kam, wurde er von dem compagnona^e unter- 
stützt; wenn er sich mit seinem Meister entzweite, wejidete er 
sich an den ersten Gesellen der Verbindung?, der sich ])emühte, 
ein*' Versöhnunf; herbeizuführen: wenn er krank wui'de. be- 
sucliten ihn die andeien MitL-^lierler der Reihe nach; wenn er 
aber gestohlen hatte, wui tle » r von der ^'erbin^lunu selber be- 
straft und war auf immer eniehrt-')- So crliielten sich die 
comj)airnona«res trotz ihrer Fehler und trotz des wiederholten 
Verbotes der Regierung, weil sie einem wirklichen ßedürfniss 
entsprachen, während die Zünfte, wenigstens die meisten der- 
selben, keinen rechten Wirkungskreis mehr hatten und bei 



1) Gesetz vom 10. Oct 1777. 

2) Sielie die Verordnungen vom 13. April uod 21, Febr. 1785. 

3) Erlass voai 5. 8ept. 1783. 

4) ErlasB Tom 21. Febr. 1785. Siebe auch den Erlass ▼om 28. Febr. 
1786 und die Verordnung vom 19. Märi 1786. 

5) Agricol Perdignier: Le Livre da compagnonage, Paris, ISÜ. 
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ihrer Aufhebung durch das Gesetz vom 15. Febr. 1791 fast 
kerne Vertheidiger mehr fanden. 



Die Richtung, nach welcher die französische Gewerbepolitik 
bis zu den letzten dreissi^r Jahren vor der Revolution sich be- 
wegte, ging dahin , das Zunftwesen und die zünftigen Ideen 
auszubilden. Das Meisterrecbt, die Besrünstigung von Meister- 
sohnen. der Ausschluss von Fremden, das strenge M(»noj)ol, die 
Trennung der Gewerbe, die Reglements sind lauter Kinriili- 
tungen, die, obgleich von der Regierung aufgenommen und ent- 
wickelt, doch nicht in ihr ihren Ursprung hatten. Es ist kein 
Zn&U, dass so yiele der Statuten, auch die grossen von 1669. 
Ton dfioiKorporationen verfasst oder beexnflusstsind, denn wir sehen 
ftbenül in ihnen kleinstftdtische Ideen auf Verhältnisse flber- 
tragen, auf die sie nicht passen. Die Regierung hat es aller- 
dings vei-sucht, diesen Geist zu überwinden, ja das war ihr 
fortwährendes Bestreben von Colberts Zeiten an. Aber so 
lanjie die alte äussere Form der Korporationen blieb und be- 
günstigt wurde, war es umsonst, dagegen einschreiten zu wollen. 
Als der Staat anfing, die Zünfte unter seine Kontrol^* zu brin- 
gen und sich dienstbar zu machen, musste er mit ihren 
Voi'zügcu auch ilire Fehler in den Kauf nelimen, und wir 
haben gesehen, dass im Laufe der Zeit diese Vorzüge an Be- 
dentong verloren, während die Fehler immer empfindlicher 
wurden und auch durch die liberalste Gestaltung der Korpo- 
rajfionen nicht beseitigt werden konnten. Ludwig XVI musste 
noch nach der Reform einen Streit zwischen den cabaretiere- 
aubergistes, cafetiers-limonadiers einerseits und den traiteurs- 
rötisscurs anderseits dahin entscheiden dass erstere Geflügel 
und andere Speisen bloss ihren (i asten verabreichen dui-ften, 
nicht aber frei verkaufen, dass letztere Speisen auch frei ver- 
kaufen durften, aber nur soviel Wein dazu liefern, als für 
diese Mahlzeiten gefordert würde. Das war die reductio ad 
absurdum des Zunftwesens. 

Es war aber natQrlich nicht die Existenz von ZQnften an 
steh, die so nachtheilig wirkte, sondeni ihre allgemeine Er- 
zwingung ui^ diese hatte ihren Grund theilweise darin, dass 
man von der Nothwendigkeit einer einheitlichen Organisation 
nach diesem Muster durchdrungen war, theilweise darin, dass 
sie für die Erhebung von ausserordentlichen Beiträgen so nütz- 
lich waren; sowohl Colbert wie seine Nachfoltzer wurden durch 
diese zwei sehr verschiedenen Motive geleitet. 

Was man also durcii die Aufliel)ung der Zünfte i^ewaun. 
war einmal die Lösung des Zusammeulianges zwischen Ge- 



1) ErlasB vom la. Mai 1778. 
Forieli«og«ii I. 4. FarMm. 5 
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Werbepolitik und Finanzwesen. Es ial besdchneikd für die 

Nothwendij?keit dieses Zusammonhanpes unter dem alten Sy- 
stem, dass die schliessliche Aufhebunjr der Ztlnfte durch das 
Gesetz vom 2 — 17. März 1791 nicht als eine selbständige Mass- 
regel vorjrenoinmen wurde, sondern nur anlässlich der Einfüh- 
nmii einer uUgenieiiien Gewerbesteuer, des droit de patente 
Mit (lieser Neuerunii im Steuerwesen verloren eben die alten 
Züiillc eiueu grossen Theil ihrer ^utzlichkeit. Die Regierung 
wurde aber dadurch viel unbefangeDer und selbständiger in 
der Behandlung wirthschafUicher Fragen. Zwar strebte auch 
Colbert nach dieser Selbständigkeit der Regierung und er- 
reichte sie im Anfang durch seine Ordnung der Finanzen, aber 
durch die Beibehaltung des Zunftwesens wurde die Versuchung 
zu ihrer Ausbeutung so nahe gelegt, dass selbst er ihr nicht 
widei-stehen konnte, viel weniger seine Nachfolger. Ei*st die 
Aufhebung des Zunftwesens entfernte ganz und gar diese 
Gefahr. 

Ein anderer (iewinn, der durch die Beseitigung der Kor- 
porationen geniaclit wurde, war die \'ernichtung des Glaubens 
an die Notbwendigkeit einer schablonenhaften Orgauisalioa der 
Gewerbe. Zwar machten diijenigen der Pfaysiokraten« welche 
die voUstiUidige l^reiheit verlangten, einen tthnlichen Fehler wie 
die Anhänger des Colbertismus, indem auch sie nicht gennjpiend 
/wischen den verschiedenen Füllen unterschieden und in ihrer 
Vorliebe für die äussere Einheit die innere Angemessenheit 
vergassen. Turgot war aber viel zu praktisch, um hier tabula 
rasa zu machen und behielt ausser der all^M ineinen staatlichen 
Aufsicht über die Handwerker drei der alten Zünfte bei : und 
wenn er auch hierin allerdings weiter ging, als die Meinung 
seiner Zeit ihm folgen konnte, so wurden doch die alten Zünfte 
nicht wiederhergestellt und durch seinen energischen Bmch 
mit dem alten System machte er es der Regierung niöglich, 
sich nach den einzelnen Fftllen zu richten, sich nicht mdir blind 
an ein altes VorbUd zu halten. Hit ihm beginnt eine R^e 
Experimente, welche in abwechselndem Tasten nach vorwärts 
und rQckw&rts die richtige Grenze des Zunftwesens festzustellen 
suchen. Zuerst brachte man von den 121 Gewerben, die froher 
in Paris ebensoviele Zünfte ^^ebildet hatten, 100 wieder in den 
alten Kähmen und gab die übrigen frei. Bei Ausbnich der 
Revolution machte man die Gewerbe wieder ii A und behielt 
nur bei den Apothekern die alte Organisation und bei den 
Goldschmieden eine staatliche Ueberwachung. Unter Napo- 
leon trat eine zweite Reaktion ein. Die Korporation der 
Bäcker wurde 1801, die der Metzger 1802 wieder aufgerichtet*)» 



1) Levasseur: HiiL des classes ouni^res en France depuis 1789, 
l 111. 

2) LevMaeor, a. «. 0. L 240 E 
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die Buchdrucker wurden 1810 ^) unter Aufsicht der Regierung 
gestelltr und in iliror Zahl beschränkt. Ei-st 1858 wurde die 
Zunft der Metzger aufgehoben und 1863 die der Bäcker-). 

Die P>age, ob nicht einzelne Gewerbe polizeilicher Kon- 
trole zu unterstellen und korporativ zu organisireu seien, wurde 
also durch die Physiokraten nicht gelöst und ist es noch heut- 
zutage nicht. Turgots Verdienst besteht aber darin, dass er 
das Zunftwesen als System beseitigte, dass er die Regieimg 
Ton der Nothwendigkeit befreite, jedes Gewerbe von irgend 
welcher Bedeutung genau zu überwachen, während er es ihr 
freiliess, wo die besondern Verhältnisse es erfordeilen, im 
Interesse der Gesammtheit einzugi-eifen. Er erleichterte so 
nicht nur das Leben des gewöhnlichen Handwerkers, er er- 
leichterte zugleich die Aufgabe der Begierung. 



1) L«?a8ttBiir: Hiit des «luses oimi^res en Frt&ee demds 17S9, 

L 260. ^ 

2i Levaseeur, a. a. 0. II. m 



Anhang. 



Verzeichnias der wichtigem in Texte MgefiUirten 
Gesetze, Verordnnngen und Erlasse 

mit Angabe der Quellen, aus denen sie entnom^ien sind. 

Die aus dem französischen Staatsarchiv angefahrten Gesetze befinden sich 
säramtlich in der frülior sog. ( ollection Kondonnoau, die ahrr in don letzten 
Jahren neugeordnet worden ist. Wam die Schreibart betrifft, so ist in den 
SchiiltstOcken ans der Zeit nacb Golbari die moderne Form, wie in Isambert, 
•ogenommen. In den Originaldmeken bestdit keine Qleirhminiglrrit 



1581. Pflo. sdit du Boi, portant ^blissement de nuüstrises des yilles 
et lieux de son royaume non iurez Ii l'instar de sa ville de 
Paris et autres villes iuräes. — 

(Archivcs Naüonales AD I B XI. 10.) 

18^1 OfdonnaTiPos et Statuts des Marchands Maistres et Ouvrie« 

Tapissiei*? de la Ville d'Aubusson, Fauxbourp:s et Mameaux 
d'icelle, et Bourp: de la Cour, arrordez en l'assemblöe generalle 
des liabitnns d'icelle le 18-jour de iMay lt)t)5. afin d*en estre 
doiiiandö au Roy rhomologation par ses lettres ])atentos qu'il 
lui plaise en octroyer pour le restablissemeut de la manulac- 
ture des Tapisseiies. 

(Anh. Nat AD IB XL N« 48.) 

jlSttet Lettres patentes du Kol Luuis XIV pour le restal)lisse- 
ment de la manufacture des tapisscries en la ville d'Aubusson 
en la proTince de la Matche. 

(Arth. Kat AD IB XL N« 4&) 

Reglement pour la jurisdietion des procez et differends oon- 
cemant les manufactures. Yerifiö enparleroent le 18 Aoost 1669. 

(Ai«h. N«t AD I 406. N* G.) 

Statut et Reglement g^n^ral pour les Teintures en grand 
et bon teint des Dräns, Serges et Etoifes de Laine uniforme^ 

ment qui se Manufacturent daus le royaume de France. 
Veritiez en Parlement le 13 Aoust 16G9. 

(Arch. Nat. AD 1 406. No 6.) 
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Reglement geiieral pour les Jongueurs, laiireurs et qualitez jg^. 
des Draps, Serges et autres Estoffes de laine et de til qui 
seront Manufactur4es daos le Royaume. Verifiö en Parlement 
le 13 Aoust 1669. 

(Areh. Nat AD I 406. Ho 6.) 

"Redement general pour toutes sortes de Teintures des ^^f^^. 
serges, laine et fil qui s'emplo} ent aux Manufactures des Draps * 
d'or et d'argent, de sevtip, tapisseries et autres Etoffes et 
Ouvrages, Verifi^ en Paiieiiient le 13 Aoust 1609, 

(Arch. Nat. AD I 406. »>.) 

Arrest du Conseil d'Estat du Roy, qui ordonne des peines ^^j^ 
contre les Marchands ei Ouvriei"s qui fabriquent et exposent 
en vente des marchandises defectueuses et non confornieb aux 
reglemens. 

(Audi. Nat AD IB XL N« 48.) 

♦ 

Arrest du Conseil d'Estat du Roy qui pennet aux ouviiei-s 
d'Auvergne de fabriquer leurs etaiiiines de Ja largeur aceou- ' * 
stum^ non obstant la däclaration du mois d' Aoust 1669. 

(Arch. Nat. AD IB XI. N«48.) 

Edit, contenant r^glement sur les impduieurs et libraires i^- 
de Paris. 

(Jourdaa, Isaiiibert, Deenisy: Recueil g^nänd des aiicieiui€8 
lois francaises. Tome XX.) 

£dit, portant r^lement sur la police des arts of m^ers 
et cr^Üon de maltres h^rö'ditaires et de jar^ syndics dans 
chaqae Corps de marchands et d'arts et mätiers. 

(laambert XX. Arch. Nat AD I b XL 10.) 

Edit du Roi, portant or^tion de Syndics parmi les mar-iMLDM. 
chands, artisans et ouvriers des Villes et Bourgs dos dn Royaume, 
qui n'y out ni maltrise ni jurande. 

(Arch. Nat AD IB XL No 10.) 

Arr^t du Conseil d'^tat du roi, qui ordonne que les com- i^^- 
munauti§s d^arts et ;in6tiers de la ville de Paris, en faveur ^ 
desquelles il a H6 expödiö des dt^clarations pour la r^union 
desdits offices ä leur corps, payemnt dans quinzaine pour tous 
(If^lais le restant des sommes qu elies doivent payer pour la 
Irnauce desdits offices. 

(Ai ch. Nat. AD 1 1: XI. N« 10.) 

AiTct du conseil d'ötat du roi, qui ordonne Texc^cution de mm. 
l'etat du present moi? de Mai*s, portant cröation d'auditeurs- 
examiuateurs des coinptes des coips des marchands et des 
communaut^s d'arts et mötiers. 

(Arch. Nat AD I B XI. N« 10.) 

I)ctlaration portant defense aux tailleurs d'habits et ä lew. 
tous autres de faire Ji Tavenir aucuns boutons de drap et de**^^ 
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toute autre seile d'etoffe, et ä toutes autres personnes d'en 
poiter sur leurs babits ä peine d'anieude. 

(Isanbirt XX.) 

leM. (tat Eäii, poitant creation de lieutenants gönöraux de police du 
royaume et qui leur attiibue la comp^tence des manufactures. 

(SoppUment el toile da recaeü des rfegtooMBi g^neraux et 
particuliers concemant Im auumfiielavai d lUni^MB 

du lioyaume, 1730 ) 

iw. Letti-es patentes et arret du conseil, portant re?lement 
])our la maniifactare des etofies de soie, or et argent de la 
viile de Lyon. 

(Arch. Nat. AD XI. No iX) 

1704. Ort. Edit du roi, portant creation d'inspecteuis -t^neraux, coni- 
nüssairejj-visiteurs et contröleui'S des manulaetures de draps 
et toiles et de ^ardes-concierges eu cbacune des halles aux 
draps et aux toiles. 

(Afdi. Hat AD IB XI N* a«.) 

170^ Döclaration du roi, qui röunit aux corps et commuiiautös 
d'arts et mätiers les officee de greffiers crtös pour Tenr^gistre- 
voßai des brevets d'apprentissage. 

(Anh. Kat AD IB XL 10.) 

i^^nL D^daration, portant rtoiiOD aux communatttte d'arts et 
m^tien des charges de eontrOleura du paraphe des r^stres, 
de eonservateurs des ötalons, et de gardes des archives. 

(Anh. Kat. AD Ib XL 10.) 

nii. Arrdt da conseil d'^tat du roi, par lequel il est ordonntf 
^ k toos joges de police d*admettre ä la mattnse dans les corps 
des marchands et communautös d'arts et mötiei-s ^tablis en 
maltrise et jurande tous particuliei*s qui ce prösenteront soit 
quMIs aient quaiit^ ou non, et rrrrigei* en maltnse toutes les 
proiessions qui n'y sont pas ätablies. 

(Arch. Nat. AI) I b XI. No 10.) 

1713. D^claration du roi pour obliger les corps et coiinnunautös 
*^ d'officiers ä bourse commune de marchands et artisans de 
payer la finance k laquelle a 6t^ fixöe la röunion du droit de 
Paraphe des rögistres et autres. 

(Arch. Nat AD IB XI. N* 10.) 

1715. Edit. portaut reglemeiit sur les tailles, suppression generale 
tant des' annoblissements par lettres que des priTüisges de 
noblesse attribu^ depms le 1 Jao. 1689 aux offiees seit müi- 
taires, ou de judieature, police et finance; rövccation de tous 
les Privileges et exemptions aussi attribu^s ä tous les Offices 
cr^ depnis le möme temps, dont la premi^ro' finance est au* 
dehsous de la somme de 10,0<)0 livres et suppression des 
Offices de subdelöjruös et leui'S ^refHers, eiiseinble de toutes 
les charges cr^ees daus les ^lectious depuis ledit jour 1 Jan. luySiK 
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An*^t du conseil d'ötat du roi, qui nomme de iiouveaux 
commissaires pour procöder ä la liquidation des dettes des 
«ommunautös d'arts et m^tiers de Paris , coi\jointement avec 
ceox DommA par Tarr^t da 3 Mars 1716. 

(Aieh. Ntt AD IB XL N« 10.) 

Arret du conseil d'6tat du roi, qui ordoiine que toutes ^^^^^ 
personnes, qui ont ou prötendent avoir dans la ville et fau- 
bourgs de Paris des droits de justice ou de police, des Privi- 
leges ou affrancbissemeut de maitrises, franchises etc. seront 
V&aoB de repr^Bonter lean tttres de concession et de confirma- 
tien pardevant; lea eommissaireB nomm^ par 8a Mi^jest^. 

\ (Areh. Nat AD IB XI. N« 10.) 

AiTet du conseil d'ötat du roi, portant reglement pour les ^-j^j^ 
Stoffes qui ce fabriquent ä Aumale, Grandvilliei-s. Fenqui^res. 
Crevec(cur, Blicourt, Tricot, Beaucamp-le-Vieil et auLiös iieux 
dea environs. 

(Aieh. Nat AD IB XL No4a) 

Arret du conseil d'ötat du roi, portant re^^lenient pour les j/'^^ 
nianulactures d'Auiiens dont les fabriquauts n'ont point de ' 
Statuts particuliers. 

* (Areh. Nat AD IB XI. N« 4S.: 

AiTf't du conseil d'etat du roi, portant defense de recevoir j^^JJ^-^, 
pendant trois annöes aucuns niaitres-drapiers-.drapans ii Kouen 
et autres lieux y specifiös pour la fabrique des draps des cinq 
quarts de large, compofi^ de pure laine dTspagne. 

(Areh. Nat. AD IB XL N* 48.) 

Arrßt du conseil d'(3tat du roi , portant reglement pour la jwi. 

fabrique des Stoffes en usage dans les quatre vall^es d'Aure et 

lieux circouvoisins präs les Pyrönees. 

(Areh. Nat AD IB XI. N« 48.) 

Arret du conseil d'etat du roi, portant regleuient pour la i^»- 

fabrique des serges rases de St. L6. 

(Areh. Nat AD IB XL No48.) 

Edit du roi, portant creation de maitrises d aits et mätiers y-^^ 

dans toutes les villes du royaurae. *'* 

(Afefa. Nat AD IB XL N« 42.) 

Kei.'lement du conseil pour la librairie et imprimerie J?^ 
dePaiis. «Ft.. 

(Isambert XXL) 

Arret du conseil d'ötat du roi. qui ordoniie qiril sera i'ä 
procedo par M. Girard, chai-gä de la vente des maitrises contre ^ 
les jures des communaut^s et juges qui aui'ont regu des maiti-es 
nonobstant les döfenses portöes par lYdit de Nov. 1722. 

(Areh. Nat. AI) I B XL No 42.) 
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K iSüt Arret du conseil d'ötat da l oi, coneernant les drogaets de 
la manufactare de la ville et faubour^s de Heims. 

(Arch. K«L AD IB XL fi« 48.) 

J^^^^^ Arret du conseil d'etat du roi, ooneeraant la mamiftctare 
d66 draps de la ville de Sedan. 

(Arch. N«t AD IB XI. No 4a) 

lo^A^ Arr^ du ooDBeil d*^t du roi, pertant ri^ement sur le 
' lut de la librairie et imprimerie. 

(iMmbot XXI.) 

16 A^u. ^ conseil d'ätat da roU portant r^glement pour les 

^ Stoffes qui se fabriqueBt dans la ville de Beauvais. • 

(Areli. Nftt AD IB XL N« 43.) 

yj^ti Arret du conseil d'ötat du roi, qui pennet aux oommu- 
' nautäs d'acquörir lee maitrises qui reetent k veodre dans leor 
Corps, seit pour les r6unir ou pour les vendre. 

(Anh. Nat AD IB XL N« 42.) 

i'f2w Arret du conseil d'ötat du roi, poi-tant rcglement pour le 
blanehissage des toiles et desJiitaines qui se Cabriquent dans 
la province de Beaujolais. 

(Arch. I^at. AD IB XL N»4a.) 

ifi 'ji Arret du conseil d'ötat du roi, poi-tant rägleraent pour les 
serges et autres Stoffes qui se fabriquent k Aumale, Grand- 
villiers, Feuqui^res, Cr^vecoeur, Blicourt, Tricot^ Beaucamp-le- 
Vieü et autres lieux des environs. 

(ArdL N«t AD IB XI. No 4a) 

Arr^t du conseil d*^t du roi portant r^lenient pour la 
fabrique des serges de St L6. 

(Aich. Nafc. AD IB XI. 4a) 

im £dit du roi portant rötablissement des charges et Offices 
sur les quais, chantiers, halles, foires, places et march^ de la 
viUe de Faris. 

(Arch. Nat AD IB XL SS.) 

' Arr6t du conseil d*4tat du roi, poitant rcglement pour les 

s Manu fabriques des toiles et Stoffes de fil, iil et coton et tont coton 
teints. 

(Arch. Nit AD IB XL No 43.) 

Arr6t du conseil d'^tat du roi, portant r^ement pour les 
mignonnetes, grisettes, ferandines et burats qui se fabriquent 
en Languedoc. 

(Aich. Nftt AD IB XL No 4a) 

n^£r Arr^t du conseil d'^tat du roi, portant r^lement pour les 
*' manufactures de draps, ratines, serges et autres Stoffes qui se 
fabriquent en Dauphin^. 

(Aich. Nat AD IB XL N« 4a) 
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Lefetres patentes, coneernant la manufacture de tapisseries 
d'Aubosson. 

(Aich. Hat AD IB XL N» 48.) 

Sentence de police qui dtfend aus gardes, syndics on jur^ lilütu 
des commimaatäs d admettre aacuns aspirans k la maltrise 
qa'ils n'aient payö les droits dus aux dites commimaut^s, et qui 
les eigoiiit de les pr^enter k Möns, le Procureor du Koi* pour 
.(tre reciis et pr^ter le serment de van t lui. 

(Arch. Nat. AD IB XI. No 10.) 

Ordonnance de M. le Prövöt de Paiis i\ M. son licutenant ^ ^^jn^ 
genöral de police, portant döfenses a tous niarchands en j^tos 
et en detail de distiibuer aucuus bilietö pour auuoucer la vente 
de leurs marchandises. 

(Arch. Nat. AD 1 R XI. 10.) 

AiT<^t du conseil d'ötat du lui, conciMnaut le commerce des 
laines ; et r|ui ajoute la peine de ronfiscation et d interdiction 
du conniieri e en cas de röcidive ii Tarnende de cent livres 
pour chacune contravention ordonnäe par les reglements. 

(Anh. Nat AD IB XI. N« 43.) 

Dtelaration du roi, portant d^fenses de porter des boutons 
de drap et autres faits an mutier. 

(Arch. Nat. AD IB XI. No 43.) 

AiT6t du conseil d*dtat du roi» portant r^lement pour 
difförentes sortes de camelots et ätamines qui se fabriquent ä 
Amiens. 

(Arch. Nat. AD 1« XI. No 43.) 

AiT^t du coDseil d'etat du roi, qui ordonne qiic le ^ieur jj^JJ^ 
Philibert Garnier, Lriirde eii excrcise des marchands de la ville 
de Macon, seia et demeurt ra destituo des fonetions de garde 
de la communautö desdits marchands; et que le sieur Chandon, 
marchand de la memo ville ne pourra ä l'avenir C-tre 6](\ ni 
nommö pardc de ladito communautö: avec döfenses auxdits 
Garnier et Ciiaudon d'assister aux as.seml)]ers de ladite com- 
munautö et aux marchands de les y admettre, ni de les 
nommer pour remplir aucunes cbarges, ni exercer aucunes 
fonetions publiques dans ladite communautä« 

• (Areh. Nat AD I b XI. No 43.) 

Lettres patentes du roi pour Texecution du r^ement ^"j^ 
coneernant les raanufactures des ötoflfes de soie, or et arjrent 
de la ville de Lyon et la communant^ des maltres-marchands 
et fabriquaus desdites Stoffes. 

(Arch. Nat. AD IB XI. N« 43.) 

An-Ct du con.seil d'etat du roi, qui fixi> le temps que les 
cor])s et coniniunautes d'arts et m^tiers de la ville de Paris 
doivent faire le recouvrement de leur capitation et reudre 
leurs cumptes. 

(Arch. Nat AD IB XL N» 10.) 
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T.ettres patentes du roi sur le reglement pour les draps. 

serges et autres Stoffes de laine, ou mßl^es de laine et de ül, 

qui 86 fabriquent dans la g^oeralit^ de Caeo. 

(Ai«h. Hil AD I> XL K* 4a) 

An'M du conseil d'^tat du roi, qui fait defenses aux 
drapiers drapaus et aux sergei*s de la ville de Beauv&is de 
fftbriquer k Tafenir deB wrgm fa^on de Tricot, compotte de 
48 portta et de demiHmoe et demi-qnart de largeur an retour 
du fouloik 

(Anh. Hat AD XL N« 48.) 

Letfaies patentes du roi et r^lement concemant lee aerges, 

' lee droffuets , les baracans , les calleroandes et autres Stoffes 
qui se ifabriquent en Pieardie k 1 exception de la ville d'Amiens. 

(Arch. Nat AD IB la No 44.) 

1743 Lettres patentes du roi et r^prlement pour les difTörentea 
^ ^"^ sortes de draps qni se fabriquent dans la Tnnniifacture de Sedan. 

(Arch. Nat AD IB XI. N« 44.) 

,744. An-6t du conseil d'ötat du roi, qui ordonne Textoitieii 
18 Jvin. des Statuts et r^lement pour les fabri(iues de Lvon. 

(Arch. Nat AD 1» XI. No 44.) 

j;45 An-^t du conseil d'ötat du roi , qui autorise les six corps 

« ATrii. des marchands et les communautt^s d'arts et mt^tiers k faii*e 
leur commission cntro les mains du sieur Hupruenin, de räunir 
chacun en droit soi les Offices d'inspecteurs et contiüleurs cröes 
par Tedit du mois de Ft^viier 174r>, moyennant le payemeut 
de la tinance principale a laquelle lesdits Offices ont öt^ tixes 
par le rOle arr^tä au eonseil le six ÄTril: et qui preserit la 
rorme et les temps des paycments. 

(Anh. Nat AD IB XL N« 10.) 

1745. D^claration du roi en &venr de oeux, qui ont prM ou 
8 jvfltoL prdteront leurs deniers aux corps et communaut^s d'arts et 
m^ers pour Facquisition et rdunion des oftices d'inspectems 
et contr61enrs, cr^^ par ^it du mois de F6vrier dernier. 

(Arch. Nat. AD I R XI. N« 10.1 

Anvt du eonseil d'etat du i-oi, qui accorde ä Ch. Adam 
j^Jj^Ji^ le privil^ge pour Tetablissoment de la manufacture de ^rce- 
laine, facon de Saxe, au chateau de Vincennes. 

<Arch. Nat. AD 1» XL No 42.) 
Arrt't du conseil d'etat du loi, qui ordonne que la tinance 
M«. des Offices dlnspecteui-s et contröleurs des maltres et gardes 
dans les oorps des marchands, .d'offices d'inspecteurs et con- 
tri^leuTb dans les eommunaut^ d'arta et m^tiers et des oCGices 
dinspecteui-s et contrMeurs dee syndics des marchands et 
artisans qui n'ont ni maltrise ni jurande, restant ä lever, sera 
rdpartie et inipost^e sur les marchands et aitisans de chacun 
art et profession pour lesquelles ils ont ^t^ cr^es. 

(Arch. Nat AD IB XI. No 10.) 
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AiT^t du conseil {V^t&t du roi et lettres patentes sur icelui, jg^jS». 
portant reglement pour les baracans qui se fabiiquent ä Abbeville. 

(Aldi. Nat AD IB XI. N«44.) 

Arrßt du conseil d'etat du roi, portant reglement pour la 
fabrique des Stoffes k chaine de soie tram^, brocb^es et 
laueres de soie, laine, fil et coton de la g^ndralitä de Birnen. 

(Aich. Hat AD Ib XL N« 44.) 

Arr6t dtt eonseil d'etat da roi et lettres patentes sar l'*^ 
ieehii, portant r^lement pour les compagnons et oavriere qui 
travaillent dans les* fabriques et manufactures du royaume. 

(Aich. Nat AD IB xL No44.) 

Lettres patentes sur le r^^ement des Stoffes, qui se fi^j» Miauet 
briquent & Chälons. 

(AcdL Nat AD IB XL No 44.) 

Lettres patentes et röglement pour les diflf^rentes sortes ^j"j>^x 
d'ötoflfes, qui se fabriquent an Böai-n, Bigon-e, Navarre, pays de 
Labour, et autres lieux des euvirons dans la gönäralitä d'Auch. 

(Ardi. Nat AD I b XI. No 44.) 

Arrßt du conseil d'etat du roi, portant reglement pour les 
toiles, qui se fabriquent dans le dioc^se d'Alby et autres lieux ^ 
des euvirons de la province de Languedoc. 

(Arch. Nat AD IB XI. No 44.) 

AiT^t du conseil d'f^tat du roi, portant ^^^;lement pour la 
fabrique des etoffes qui se font dans le Vivarais. 

(Arch, Nat. AD 1» XL No 44.) 

An ^'t du conseil (Fätat liu roi, portant röunion des offices g*^^ 

d'inspecteurs et contröleui*s crö^s par l'edit du niois de Fö- 

vrier 1745 aux coips et cüniiuunaut<^s des marchands et artisans 

^tablis dans la g^n^ralitä de Paris. 

(Aich. Nat AD IB XL N» 11.) 

AiT^t du conseil d'etat du roi, qui accorde k Eloi Bricbard 19 ^^^^ 

le privil^e de la manufactura de porcelaine ä Yincennes. 

(AidL Nat AD IB XI. N»42.) 

Anrdt da eonseil d*^tat du roi, qui ordoone que les sigets ^5^^^^ 
qui justifieront d*un apprentissage et compagnonage chez les 
maltres d'une ville du royaume quelconque, oü II y a iurande, 
seront admis k la maltrise de leur profession dans les com- 
munaut^ d'ai-ts et m^tiei-s de teile autre ville du royaume 
qu'ils jugeront a propos de choisir; :i Texception de ce qui 
conrerne los conimunautes, coin])ajinons et apprentis des villes 
(|p Paris , Lyon , Lille et Rouen j)ar rapport auxquels ü ue 
sera, uuaut k präsent, neu innov^. 

(Arch. Nat. AD IB XI. No 11.) 

Arr^t du conseil d'ätat du roi , qui permet au sieur Ser- ^^a!^ 
vant et coinpagnie d't^tablir une manufacture royale de soie 
dans la ville de Puy en Vtilay, comme aussi d avuir uu portier 
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4 la livrte de Sa Mi^estä: Exempte lee ditB dtoffee d€B droits 
« des dnq grosses fermes et dispense les soiee destin^es i la 
fabrication d'ieelles de passer par Lyoo. 

(Aich. Nat AD IB XI N« 42.) 

AyyH flu «ninstMl «ri'tiit du roi , qui pcrnu-t aux sieui-s 
Robert, i)avi.«; Toirenl, Morison et Porter clf tablir une manu- 
facture dans la ville de Bourges avec le tltre de Manufacture 
Royala 

(Aich. Ntt AD IB XL No 42.) 

nsa Arrßt du conseil, qui pennet le commerce et la ein ulation 
des laines tant nationales qu'ätrangeres dans tout le royaume, 
en exemption de tous droits d*entr^e et de sortie. 

(Uuunhart XXIL) 

2o^Man. ArrC't du conseil dV^tat du rui, qui pi rmet aux Draiders 
de la ville de Roucn, de recevoir des appreutis et compagnons, 
lesquels apr^ avoir rempli le temps portä par les statats et 
r^glements seront admis ä-la mattrise. 

(Aich. Nat AD IB XL N* 44.) 

lija Axrdt du couseil d'(^tat du roi, qui ordonue qua lavenir 
les üabriquants de dn4)erie de la gön^ralit^ de Reuen, pourrout 
fabriquer et travailler en concurrence, tant en fin que commun, 
en se conformant k ce qui est prescrit par les r^lements. 

(Aich. Nat AD IB XL No 44.) 

n». AiT^t du conseil d'ötat du roi . i)ortant permission de 
" gauflfrer, peindre et iniprimer les talieUib, gros et tourb, ssatins 

et autres dtoifes de soie de toute esp^ce, fabiiqute dans le 

royaume. 

(Anh. Nat AD IB XL N» 44) 

iw. Edit, portant suppression des offices crees sur les poits, 
^ *quais. halles et marclies de la ville de Paris depuis le premior 
Janvier 1727; et suppression des droits sur le beurre, lesceuft 
et le fromage ^tablis par Edit du mois de D^cembre 1743. 

(Uambert XXIL) 

neu. Arret du conseil d'etat du roi, portant (jue le privilcge de 
17 p^fT. manufacture royale de porcelaine de France, ci-devant 
accorde ä Kloi Brichard demeurera resilie ä conipter du 1 Oct. 
1759; . et qu'ä commeneer du mtoe jonr, ladite manufacture 
et tout ee qui en dopend appartiendra h Sa Majest^. 

(Aich. Nat AD I» XL N«42.) 

naa Arret du conseil d (3tat du roi. qui peniiet aux marchands 

" fabriquans en etoffes de soie et n^V^x^ij^ns. tant do la ville de 

Lyon, que des autres villes du royaume, de labiiquer, faire 

fabriquer, vendre et debiter des ätoifes imitant les pelleteries. 

(Aich. Nat AD IB ^ N« 44.) 
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AiTöt qui ordonne r^tablissement d*iuie sod^M d'agh- liv 
ciiltiire ä Tours. 

(Isambert XXn.) 

Arret qui ordonne l'^^tablissement d'une sociötä d'agii- 3*^. 
culture dans ia genöralitö de Paris. « 

asarabert XXII.) 

Orrlonnance de police, qui fait iteratives defenses a tous ^^j^^ 
marchaiids en t^ros et en detail de cette ville et faubour^s de 
Paris de rourrir les uns sur les aiitres pour le debit de leurs 
marchaiidist's ; et leur döfend notamnient de röpandre ni autre- 
ment distribuer avenus Itillets pour en annoncer la vente et 
ce sous quelque pr^texte quo ce seit ; le tout ix peine de trois 
eent liTres d*amende pour la premi^re fois et de fermeture de 
leuis boutiqaes en cas de r^cidive. 

(Aich. Nftt AD IB XL K» 11.) 

Arröt, qoi ordonne F^tablissement d*tme sod^tö d'a^i- 
culture dans la g^n^ralitö de Lyon. 

(bambcrt XXIL) 

Arrftt, qui acoorde des encouragements k ceux qui d^ 
frieheront les terres. 

(iMunbert lüUL) 

AiT^t du conseil d'^t du roi, qui permet h tous les habi- 
tai^ts de la campagne et k eeux des lieuX| oü il n'y a point 
de communaut( s de fabriquer des Stoffes suivant les .disposi- 
tions des reglemeuts. 

(Arcli. Nat AD Ii' XI. N'^ 41.) 

D^claration, concemaut les phvil^es en fait de commerce. ^"'^ 

(iMmbert XXIL) 

D6cIaration, portant däfenses aux Corps et communaut^s 2^!^ 
de marchands et artisans d'emprunter Sans 7 avoir 6t6 auto» 
hses par des lettres patentes. 

(Isambert XXII.) 

Däclaration pont la circulation des grains dans le royaume 
en exemption de droits. 

(Isambert XXII.) 

Döclaration, concernant les octrois et autres droits dont u p};. 

jouissent les coi-ps, pays d'etats, villes, bourgs, Colleges, coni- 

munaut(5s d'arts et mötiers et autres et qui les oblige a fouiuir 

des ötats de leurs revenus et de leurs dettes. 

(Isambert XXIL) 

Arrets rendus en faveur de la romniunaut^ des maftres i«ö*- 
fondeui'S de la ville et faubourgs de Paris, (jui permettent aux 
jur^ de faire visites et redierches des compagnons et ouvriers 
Sans qualitö trayaillant dans les lieux privil^es. 

(Aus einer Sammlung von OcsttiblAtten in der Bibliothek 
der FariBer HandelBkammer.) 
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jid& ^^^^^ concemant la libertö de la sortie et de> Tentr^ des 
grains daos le royaume. 

(Isambert XML) 

s^AoSft D^amtion, eonceniant les vagabonds et gena aana aveiu 

(bamlMrt TXH). 

T^N^T Lettres patentes, qui fizent les droits de sortie et d'entr^ 
sui* ies grains et qui permettent la circuiation et sortie de 
tontes esp^ces de graines ea payant les droits y mentionB^. 

(laambert XXII.) 

ji^g^ Arrßt du conseO, qui ordoime Tex^ution des Mits sur 
' rimprimerie et la librairie, notamment k Paris, oü le nombre 
des imprimeurs est üx^ ä 36. 

(Iaamb«rt XXO). 

^^^f-^ Arr^t du conseil d*^tat du roi et lettres patentes sur 
icelui, qui permettent k toos les habitans de la campagne, et 
k ceux des lieux ou il n'y a point de commuaauäs, de 
fabriquer des Stoffes suivant les dispositions des r^glements« 

(Areh. Nat AD IB XL N» 11.) 

Edit da rd, qui permet k toutes peraonnes de qnelqne 
qualittf et condition qu'elles soient, exceptr les titulaires et 
roY^tus de charges de magistratnre, de faire le commeree 
en gros. 

(ArclL Nat AD IB XL 11. Isambert XXa) 

Arr6t du conseil d'^t da roi, qui accorde k toos lea 

habitants de la campajme la permission de fabriquer des toiles 
de lin, de chanvre et de coton et toutes Stoffes de laine et de 
soie aiosi que de bonneterie et chapellerie. 

(Anh. l^au AD IB XL Ho 42. laambert XXIL) 

Arrßt da conseil d*6tat da roi, qoi nomme le sienr Bour- 
geois poar poni-suivre la reddition des comptes des corps et 
commanaatä, ainsi que le recouTrement des reliquats de ces 
comptes. 

(Isambert XXIL) 

D^claration, qui accorde des encoaragements k ceux qoi 
d^chent les landes et terres incoltes. 

(laambert XXIL) 

Edit du roi, concemant les arts et mätiers. 

(Anh. Nat AD IB XL No 11.) 

Edit, concemant lea arts et m^tiers. 

^ (laambert XXIL) 

23^A Arr^ts du conseil d'ötat du roi, portant r^Iement pour 
les pi-ofessions d*art8 et m^tiers et autres qui inttiressent le 
commerce et qui ne sont pas en jurande. 

(Arch. Kat. AD IB XI No 11. Isambert XXIL) 
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Arret du conseil d'etat du roi, qui regle ce qui doit ßtre 
observe par tous ceux i^ui exercent ou voudront exercer dans 
toutes les villes du royaume autres que celle de Paris, fau- 
boargs des dites villes et bourgs, des professions de commerce 
arte et m^tiers, qui ne sont poInt ätablis en jurande et les 
piiTil^es dont ils jouiroiit, en payant par eox la finance 
^onctie en Tätat annexd audit arr^t 

(ArdL Nat AD IB N« 11.) 

Edit poi-taot r^glement pour la cloture des terres, pr^ 
ehamps et h^ritages situäs dans la provinco de Champagne, 
avec abolition du droit de parcours de village ä, villngc. 

(Isambert XXU.) 

Arr^t dtt conseil, qni interdit la sortie des grains du^^i^^^-^^ 
royanme. 

(Isambert XXII.) 

• 

Arr^t dn conseil, qui astreint ceux qni voudront faire le 
commerce des grains Ii donner leui-s noms, prtooms, demeure 
et ceux de leurs associ^ et le lieu de leurs magasins k peine 
de confiseation. 

(Isambert XXII.) 

Edit dn Roi, portant suppresdon des Offices r^unis de ];;^ 
commissaires, receveurs, payeurs, commis et greffiers des 
saisies reelles. 

(Oeums de Targot, £d. Daire lö44. U 440.) 

Edit, portant suppression de la Chambre des eomptes 
deBlois. *' '-^-^ 

(Torgot U 442.) 

Anrfit du Conseil d'^tat, par lequel Sa Majestä dtablit la i'^^ 
libertö du commerce des grains et des fiirines dans Tint^eur ' 
du royaume, et se r^serve k statuer sur la libert^ de la vente 
ä r^tranger, lorsque les drconstances seront devenues plus 
fsvorables. 

(Tmrgot U 169.) 

Edi^ portant suppression des Offices d'intendants du eom-imK«f. 
merce vaeance arrivant d'iceux. 

(Tuigot U 437.) 

Dedaration du roi, qui exempte diffSrentes lettres du itt«. 
droit de marc d'or auquel elles dtaient assigetties d*aprte 
Tädit dn mois de ddcembre 1770. 

(Turgot n 400.) 

Edit du m, portant criation de six Offices de receveui*sma 
des impositions dans la ville de Paris, et suppression de Foflice 
de receveur-g^^ral de la capitation et des vingtiömes de 
la dite ville. 

Cfurgot II aöl.) 
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im. Arröt du conseil d*ötat, t^ui exempte les baux des terres, 
aoit incultes, soit en yalear, et de tous autres biens-fonds 
de la campagne, dont la diirto n'excädera pas vingt-neuf 
ann^es, qui seront fass^s ä Tavenir par-devant notaireB, des 
droits d'inainuation, eentt^me on demi-eentidme denier, et de 
franc-fief* 

(Tuigot II 401.) 

1775. D^laration du roi, portant abolition des cootraiates soll- 
^ daires entre les principaux habitanta des paroisses pour le 
payement des impositions royales, exceptä dans le cas de 
T^belliOD. 

(Turgot U 379.) 

Arr^t du conseil (r< tat, qui pennet rintroduction des 
prains nationaux dans la Pravence, en passant par le poi*t de 

Marseille nioyennant racquit-fl-caution pour le prcmier bureau 
par lequel les marrliandises entreut dans rint^heur de ladite 
pi-oviuce en soitant de la ville de Marseille. 

(Turgot II 178.) 

ArrC't du conseil d'ötat, qui suspend h Dijon, l^eaune. 
* *"*" baint-Jean-de-Sone et Montbard la peic» ption des droits sur 
les grains et farines, taut k Teuiree desdites villes que öut 
les inarcheä. 

(Turgot n 188.) 

AiTet du conseil d'etat, qui accorde des graüücations a 
ceux qui font venir des grains de TetitLüger. 

(Targot n 185.) 

liTä. Arrßt du conseil d'etat, qui accorde des gi*atifications ä 
^ ' ceux qui font venir des prains de Tetranirer dans les provinces 
d'Alsace, de Lorraiue et des Trois-Kvechös. 

(Ttef ot n 190.) 

iT?6.. Arröt du conseil d'clut, qui convertit en uue regie, pour 
le eompte du roi, le bail des poudres passd k Alexis Demoiit 
le 16 Jttiii 1772. 

(Turgot n 4ia) 

iv£ ^^^^ Pö^'^^'^^^ suppression d'oftices de marchauds 

privil^gi^s et porteui-s de grains et abolition du droit de 
banalit^ en la ville de Ronen. 

(Tnigot II 200.) 

a^jJL Arret du conseil d'etat, portant su>pension du droit 
d'octi'oi sur les grains, tant nationaux qu' ätrangers, entrant 
par eau ou par terre dans la viUe et banliene de Bordeaux. 

(Turgot n 197.) 

ipfti Arröt du conseil d'ötat, qui suspend la perception des 
droits d'octroi des villes sur les gi-ains, farines et pain; et qui 
d^end aux exäcuteurs de la haute justiee d*exiger aucunes 
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r^tributioiis, soit en nature, soit en argent, Bur les grains et 
farines, dans tous les lieux, oü elles ont 6t4 en usage jusqu'ä 
präsent. 

(Turgot II 198.) 

Arrdt du conseil d'^tat, qoi d^are libre Tait de polir 
Tacier. 

Turgot II 227.) 

Edit du roi, portaiit suppression des oftices des receveui's Ug; 
des tailles, et cr^ation (Koffices des receveurs dt's inipositions. 
Sans j)()rter uöanmoins aueiine atteinte aux droits appaitenant 
ceiix, qui sont pourvus actuellement des oftices de rereveurs 
des tailles ni k ceux, qui ont ete leyus en suvvivauce, ou qui, 
ay ant Tagr^meiit, ont fait commettre en attendant leur roajorite, 
iL rexerdce de ees chaiges. 

(Turgot n 883.) 

Arr^t du conseil d'ötat, qui r^unit au domaine de Sa 
M^jeat^ les Privileges concddös par les rois ses pröd^sseui-s 
pour les droits de eairoeses diligences et messageries du 
royaume. 

(Turgot II 424.) 

Arret du conseil d'etat, qui ordonne une iniposition an- yi'loki, 
Tiuelle, compter de 177n. de l,2nn.(ioo llvres, savoir: relle de 
1,114,497 livres sur les pays d elections. et relle de SG.oOS 
livres sur les pays conquis, pour 6tre eniployce au service des 
' convois militaires. 

(Turgot n S85.> 

AiT^t du conseil d'ötat, qui ordonne que les actes portant ^^^J^ 
extinclion des rentes fonciöres non rachetables, ensenible ceux 
par lesquels la &caltd d*en fkire le rachat sera accord^e au 
di^biteurs, demeureront exempts ä ravemr du droit de cen- 
ti^me denier. 

(Turgot n 406.) 

Arr^t du conseil d'^tat, portant r^lement pour le trans- 
port par mer des bles, fannes et legunies d'un port k un antre 
du royaume, et qui attribue k M. M. les intendants la cou- 
naiasanee des contraventions y relatives. 

(Turgot II 2n^.) 

Arr^t du conseil d'^tit, qui pennet aux i^oiilaii jt i > forains .i«J5. 
des villes, villages et lieux circonvoisins d'a})p(»rter et vendre 
librement leur pain dans la ville de Lyon, k la charire de se 
conformer aux ordonnances de police pour la qualile et le 
prix etc. 

(Turgot n 229.) 

Dödaration du roi, portant libei-t^ a tous les maitrcs de j??«. 
Terreries de la province de Nonnandie« de vendre ä Pans« 
Bouen et ailleurs les verres k Titres de leur fabrique. 

(Tn^t n 28.$.) 
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imivv. du roi, qoi supprime les oorv^es et ordonne la con- 

feetion des grandes routes k prix d*fti'gent. 

(Targot II 287.) 

1176. Pe». D^claration du roi, qui abroge les r^glements particuliers 
sur lesquels les lettres-patontes du 2. Nov. 1774 avaieat r^rvö 
de statuer; supprime tous les droits etablis i\ Pans sur les 
lilos, Ips mrteiN. les sei^les, la farine, les pois . les feves, les 
lentiiles et ie riz, modere ceux sur les autres graios et 
gienaiiles. 

(Turgot Ii 213.) 

iM«,Fev. E(jit du roi. pnrtant suppre^'^ion des ofüces sur les ports, 
quais, balles et marchds de Paris. 

(Turgot 11 299.) 

1776. Fev. £(iit du roi, poitaut suppi-essioQ des juraiides. 

(Turgot II ;J02.) 

i77e.Fiv. £clit du roi, portant siippression de la caisse de Poissy, 
conversion et moddratioQ des droits. 

(Tiu-got II 316.) 

^^y^ Lettres-patentes, portant conversion et mod^i*ation des 
droits sur les suife. 

Turirot II :^21.) 

AoAt ^^^^ ^'^^^ portant nouvelle cn'ation de six corps de 
marchands et de 44 commuuautes d arts et inetiers. 

(.Arch. 2^at AD in XI. No U.) 

i^Sit Arret du conseil d'ötat du roi, concemant la liquidation 
et Ir remboui*sement des dettes des corps et conirnunautc^s de 
commerce daiis les LM-n^^ralites de Languedoc et du Koussiliou 
et dans les Duches de Lorraine et de Bar. 

(Arch. Nat. AD IB XI. N« 11.. 

wse't AiTet du conseil d'dtnt du roi, qui en exöcntion de l'ödit 
de Fevrier 1776 ordonne le reinboursenicnt dos ofrtces etablis 
sur les ports, quais, Halles, m.ufln s et chantiers de la ville de 
Paris; prescrit la forme dans Ijupielh* lesdits remboursements 
seront faits: et ordonne le payement des rentes dües par les 
connnunautes des dits officiers ä l'hotel de ville de Paris. 

(Arch. Nat. AD IB XI. No 86.) 

177«. . Ordonnance de police, qui fait tres-expresses detenses a 
tous les man lianils de courrir les uns sur les autres pour le 
debit de leurs marcliaudises, ui d'user d am uu artitice pour sur- 
prendre les acheteurs, et se les m^nager au pröjudice de la 
libert^ du commerce. 

(Arch. Nat. AD IB XI. N« 11.) 

I ' jj^- D^aration du roi, portant r^glement en faveur des ouTriers 
^ et artisans du Faubourg St Antoine. 

(Sftmmliing der Handdskaiiiiner.) 
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D^claration, portant Etablissement <l*un syndic et d'un ad- 
Joint en chaque profession libre. 

(Imbert XXIV.) 

Edit du TOi, concemant les arts et m^tiers dans 1a ville^"^"' "' 
de Lyon. 

(Aich. N«t AD IB XL No 11.) 
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Edit du roi, portant suppression des cominunautEs d'arts 
et mötiers ci-devant ötablies dans les villes du ressort du parle- 
ment de Paris et cr^ation de nouveUes comiDiniaat^ dans 
Celles des dites Tilles, dont Ttftat arr^ttf au conseil est annexö 
an präsent ädit. 

(Aich. Nat AD XL 11.) 

Edit, portant suppression de qnatre Offices d'intendants du ^^J^ 
commerce cröes par ödit du niuis de Juin 1724 et crealiun de 
quatre comroissioDS d'intendants du commerce 

(Isunbert XXIV.) 

Edit, portant suppression des six othees dMntendants des JJj; 

tinaDces et formation d un cumitä des finances. 

(Isambert XXIV.) 

Arret du conseil d'^tat du roi. concemant la liquidation etg^^^^/, 
acqiiittement des dettes des coniniunautes d'arts et niötier? 
etal)lis dans la ville de Lyon et autres villei> du ressort du 
parlement de Pans. 

(Aich. Nat AD. I B XI. N« 11.) 

Arrct du conseil d't^tat du roi, qui ordonne que les anciens 
Tnarchands et leurs veuvcs recus dans les corps de la mercerie 
avant la suppression dc> jurandes, et faisant en cette qualit^ 
le commerce des modcs seront tenus de payer, dans le dölai 
d'un nioiä a compter de la publictition du pr^ent arret, les 
droits de confiimation et de i^union ^tablia par l'ädit d*Aeüt 
1776 on la somme de 150 livres au bureau de la communaut^ 
des faiseuses et marchandes de modes-plumarri^res-fleuristes 
pour y 6tre admis et pouvoir continuer ledit commerce et 
profession. Fait d^enses Sa Majesti^ i\ toutes pei-sonnes qui 
ne seraient pas regues ou admises ladite communauto d'entre- 
prendre ni exercer ledit commerce ä peine de coD&scation et 
damende. 

(Arch. Nat. AD I" XI. 11.) 

Arr^t du conseil , portant röglement de discipline pour gj'^o^.! 
les oompagnons imprimeurs. 

(Isambert XXV.) 

Ordonnance de police. concemant les ^taliei-s et gar^ons ^J'^-j 
bottcbers. 

(bambert XXV.) 
6* 
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sB'Dec Rö^ilement. poitant institutiun (l'un piix pul)lic en faveur 
des nouveaux etablissements de commerce et d industiie. 

(Isaiübert XXV.) 

Anr»t du conseil d'etat du roi. ])ortant ivfrlement poiir la 

reddition et la revision des coiupieb des corps des maichauds 

et oommuüautäs d'arts et ui^liers. 

(Arch. Nat AD IB XI. 11.) 

Arret du oonseil d'etat du roi, roncernant les cubaictiei-s- 
* aubeigistes, caietiers-limonadiers d" Angers et les traiteurs 
rütii5>eurs de la mßme ville. 

li'NÖr Ari-^'t de la ct)ur de parlainont, qui defeiid les associations 
et attroupemeuts des compagnous des dirt'ereiits arts et imitiei-s. 

(Arch. Nat. AD Ib XI. 11.) 

14 311« Arret du ('«iii^tMl (letat du roi poitant nouveau reulemeut 
' sur la r^partition et le recouvrenienl des iiiipositioas daus les 
Corps et communautös d arts et metiers. 

171». iw. Edit du roi , portant suppression des communautes d'arts 
et mötiers ci-devant (Stabiles dans les villes du ressort du eon- 
seil de Roussillon et crealion de uouvelles coinnumautös dans 
Celles des dites villes, dout Tetat arrßtö au couseil est annexö 
au pr^seut ^dit. 

(Aich. Nat AD IB XI. No n.) 

hwL Arrßt du conseil d'ötat du roi, conceraant les manufactures. 

17W ü^rlaration du i*oi, roncernant les communautes d arts et 
. ^ in^tiers dans les villes, dontl'öUt est annexö i\ l'ödit d AYri] 1777. 

(Aich. Kat AD XL U.) 

1^ Lettres patentes du roi, qui autorisent les six corps des 
marchaads et les communautäs d'arts et m^tiers A emproDter 
une somme de 1,500,000 livres, qa*il8 OBt Offerte an roi pour 
la construction d un vaiäseau. 

(Arch. Nat. AD XI. 11.;^, 

1782. Edit du roi, qui autoiise les six corps des marcliands et 
les autres communaiitf^s d'arts et metiers de Paris k percevoir 
une augmentatioQ de droits sur les r^ceptions. 

(Arch, Nat AD I« XI. \\.\ 

im D^claration du roi, concernant les communaut^ d'arts et 
^ metiei-s dans la ville de Lyon. 

(Arch. Nat AD Ii» XI. N^ 11. 

i'jBs. Däclaration du roi, concernant les communautes d'arts et 
mätiers du Koussillon. 

(Aich. Nat. AD IB XL No 11.) 

178». D^rlaration du roi, concernant les communaut^ d'arts et 
* *** mötiers du ressort du parlemeut de Metz. 

(Arch. Nat. AD XI. No 11.) 
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Declaration du roi, concern.'int les coinmunaut^ d'arts et 
m^tiers du resort du pai'lament de Nancy. 

(Aick Nat. AD 1 B Xi ^'o u.) 

Declaration du roi, concei-nant les eommunautds d'aits et ^i^^ 
m^tiers da ressort du parlement de Reuen. ^' 

Arr^t de la cour de parlement, qui homologue une ordon- 
nance du Bi^e de la police de la ville de Tours, Goncemant ' 
les ouvriers, gargons et compagnons des difl^rents ,ätats, arts, 
manufactures et mätiers en conimunaute^ et non en coinmunautö. 

(ArdL Nat AD XI. No 11.) 

Arr^t de la cour de parlement, qui homologue une or- ^^^'^^^ 
donnance rendue au si^ge de police de la ville de Moulins, 
concemant le maintien du bon ordre panni les ouvriei-s. gar< 
cons et compapn^ons, qui sont employös chez les inarchands et 
artisans de ladite ville de Moulins pour 6tre ex6cut^ selon 
sa forme et teneur. 

(Aich. Xat. AD I» XI. N^» 44.) 

Ordonnance de police, concernant la discipline des com- iw. 
paguons et ouvriei-s du corps des fabriquants. wawIl 

(Arch. Nat. AD 1» XI. Xo 11.^ 

Arret du conseil d't^tat du i-oi, qui permet aux fabriquants iws. 
etrangers de s'titablir dans le royaume. " 

(Arch. Nat AD IB XI. N<» 44) 

Arr^t de la cour de parlement, qui fait defenses aux nm. 
gar(;ons marechaux et k tous autres de s'attrouper ni faire ^ 
aucune association dans quelque pretexte que ce puisse 6tre 
a peiue d^tre poui'suivis extraordinairenient. 

tArch. Nat. AD 1» XI. No 11.) 

Ordonnance du roi, qui däfend aux prarrons et compaj^nons im 
de quelque profession, art et inötier que ce soit notamnient 
aux gargons marechaux de s'attrouper, cabaler contre les 
maltres et quitter leur travail ä peine de prisou, m^me de 
punitioü coi-porelle. 

(Aich.^at AD IB XI. N« 11.) 
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